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Das Frauengut von Raift
Erzählung von Adolf Fux

Illustration von Rod. Bolliger

Mit einem dankbaren Blick nach der
Wolke, die sich vor die weissglühende
Sonne schiebt, richtet die junge Schnitterin

sich auf und gönnt ihren Augen die
Wohltat des sich dämpfenden Lichtes,
welches soeben noch in seinem Übermasse
alle Farben getötet und die Sinne betäubt
hat. Doch vor die milde Wolke schiebt
sich eine andere, deren Ränder nicht
mehr kraus und licht sind, sondern in
Blei gefasst scheinen. Die schwere Wolke

drückt die im Tale gefangene Hitze nieder,

ist die dunkle Vorreiterin eines über
den Bergen erscheinenden, mit Blitzbündeln

geladenen wilden Heeres. Ein
Zittern geht durch die noch stehenden
Gerstenhalme. Die erst aufleuchtenden
Blümlein sinken ins Grau zurück. Selbst
die Wasser des Wildbachs werden träge
und wälzen sich mit dumpfem Murren
durch die Schlüchte. Still und
erwartungsvoll, gleichsam innerlich gesammelt
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Has Ballengut von lîsîst

Illustl'stion von Noil. galliger

iVIit einem ànàt>s.rsn LIià nnà àsr
dolics, àis sià vor àis vvsissAinirenàs
Lonns sclnsdt, richtet àis juries 8cirnitts-
rin sià nni nnà ^önnt ilirsn à^en àis
^Voiritnt àes sisli àâm^tsnàsn Irisâtes,
^elàss sosì>sn noà in seinem Öberrnnsss
ails Onrdsn getötet nnà àis 8inns ì>stâui>t
Irnt^ Dock vor àis milàs Wolke sàiàt
siclr sins anàsrs, àsren kànàsr niât
melrr krnns nnà lislit sinà, sonàsrn in
Llsi Zeks.sst sàsinsn. Ois sckwsrs Woike

àrûckt àis im àmle Astnn^sns Oàs nis^
àer, ist àis ânnkis Vorrsitsrin eines iiì>er
àsn Lernen srsàsinenàsn, mit Llitàtin-
àeln ^slnàensn wiiàsn Oesrss. Oin ^it-
tern Aslrt àurà àis nock stàsnàen
Oerstsràrnlms, Ois erst nnileuàtenàsn
Llnmlsin sinken ins Ornn Zurück. 8e1kst

àis Wnsssr àss Wilàknclrs weràen trille
nnà wälzen siclr mit ànmpiem iVlurren
ànrclr àis 8cklnäts> Ltill nnà erwnr-
tnnAsvoll, Alsiàss.m innerlich Assnmmelt
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und ergeben, ruht das Tal im Schosse

der Berge.
Mitten in der Erwartung steht die

Schnitterin und horcht in die Stille, his
ein junger Mann vom Dorfe her über das

Brücklein eilt und ihr des nahenden
Gewitters wegen seine Hilfe anbietet.
Entschlossen. legt sie die Sichel weg und
bindet Garben, welche der junge Mann
in ein grosses weisses Tuch sammelt und
in den Stadel trägt. Die Finger der
Schnitterin hasten, Schweiss rinnt ihr in
die Augen. Aber sie bindet nicht rasch

genug. Ehe die Gerste unter Dach ist,
peitscht der Regen daher und jagt sie und
den Helfer in den Stadel hinein, wo sie

sich stumm gegenübersitzen und die
verregnete Gerste bedauern. Wer hätte
erwarten sollen, dass ein hochblau
erwachender Sommertag in einer Sintflut
ersäuft?

Eine Gebärde gemeinsamer Verneinung

zeichnet sich in die beiden Gesichter

ein. Über ihren Häuptern entlädt sich
der Donner. Durch das Tal flutet der
Regen, strähnt in weiten Bogen von den
Felsen nieder, wälzt sich mit Schlamm
vermischt durch ausgetrocknete Rüfen-
hänge, fliesst allseits dem Bache zu, der
darob die Farbe wechselt und sich
aufregt. Mit den Wogen wächst seine Wut;
er wird mächtig und darum böse.

Drachengleich krümmt er den Rücken gegen
das Brücklein, welches den Hof Raift mit
dem Dorfe verbindet. Mit nassen Armen
greift er um Planken und Balken, brüllt
höhnisch auf über den gebotenen Widerstand.

Nach einer Pause wölbt er den
Rücken höher, erfasst einen daherschwim-
menden, lärchenen Sagklotz, stemmt ihn
gegen das Briicklein und reisst es an sich.

Die Schnitterin will hineilen und
sich vom Schaden näher überzeugen; aber
ihr Helfer hält sie zurück. So sitzen sie

jetzt vor dem Stadel und warten das

Ende des Regens ab. Sie haben Zeit, sich
umzusehen und ein paar Worte zu
verlieren.

Taleinwärts gebe es noch ein Briicklein,

erklärt das Mädchen, aber der Weg
dahin sei weit und führe durch eine Ge¬

röllhalde, in welcher beim letzten
Unwetter ein Steinschlag des Vaters beste

Ziege erschlagen habe. Benommen vom
Dufte der Erde und der Gegenwart des

Mädchens, einer Laune ausgesetzt,
nachdenklich, ohne ernst zu sein, entgegnet
der junge Mann, es sei wohl kein
Unglück, wenn ihn kein Briicklein zurückführe

an das Fest der Kameraden. Das
seien doch lauter Stadtmenschen. Sein
Grossvater hingegen sei ein Bauer
gewesen. Und es gebe Stunden, da er
seinem Vater nicht verzeihen könne, dass

er das schöne Heimwesen im Emmental
gegen eine Stelle bei der Bundesbahn
ausgetauscht habe und ebenfalls Städter
geworden sei.

Dem Mädchen gefällt ein solches
Reden. So haben sie etwas Gemeinsames
und sehen über Raift, dessen Land sich
vom Wildbach bis zum Schlagsaum
hinzieht. LTnd der junge Mann lässt sich,
dem Augenblick zum Gefallen, einige
Gedanken durch den Kopf fahren,
unfertige, leichte Gedanken, wie Schmetterlinge

gezeugt und geboren. Da möchte er
bleiben. Möglicherweise gibt er das
Studium doch noch auf. Es studieren ohnedies

schon zu viele auf den Hochschulen,
ohne zu wissen, was sie einst mit ihren
Titeln anfangen können.

In ihm schlummert neben der
zeitbedingten Unrast der Hang zur sichern
Erde und allem, was sie wesentlich und
sichtbar hervorbringt. Darum ist er im
Verlauf dieser Sommerwochen so oft nach
Raift gekommen, während seine Kameraden

die Freizeit mit Spiel und Sport
verbrachten. Raift zog ihn an, und gern
legte er Hand ans Werk. Leni und ihre
Eltern waren der Hilfe froh und luden
ihn nach der Arbeit zu einem Imbiss ins
Haus, darin es immer nach Heilkräutern
und Murmeltierfett duftet, weil Lenis
Bruder von Kindheit an mit einer
rätselhaften, unschmerzlichen Krankheit
geschlagen ist.

Der Himmel schickt ein paar
Sonnenstrahlen, und sie wandern nun doch
zum Bach hinunter, wo erst noch ein
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nnà erAsdsrr, rnlrt àas Val à 8clrosse

àsr lierre.
Bitten, in àer OrwartnnA stelrt àie

Lclrnitterirr nnà Irorclrt in àie 8tills, Iris
ein jrrnAsr Vlann vorn Oorle lrer ülrsr àas

Rrricklein silt nnà ilrr àes nalrsnàsn Le-
witters we^en seine Oills anlristet. Ont^
sclrlossen le^t sis àie Liclrsl we^ nnà
lrinàet Oarlrsn, welclre àer znnAe Vlann
in ein grosses weisses Vnclr sanrrnelt nnà
in àen Ltaàel trä-;t. Oie OinZer àsr
Lclnritterin Irasten, Lclrweiss rinnt ilrr in
àie VriAsn. rklrer sie lrinàet niclrt rasclr

AsnuA. Olre àie Oersts nntor Oaclr ist,
peitsclrt àer OeAsn àalrer nnà ja^t sis nnà
àen Oller in àen Ltaàel Irinein, wo sis

siclr strnnnr AeAsnrilrersitrrsn nnà àie vsn
reinste Oerste lreàansrn. IVer lrätts er-
warten sollen, àass ein lroclrlrlan er-
waclrenàsr LonrnrertaA in einen Lintllnt
srsänlt?

Oins Llelrâràs c;enrsinsanrer Vsrnsi^
nnnA ^siclrnet siclr in àie lreiàen Oesicln
ter sin. Olrsr ilrren Oänptern entlâàt siclr
àer Oonnsr, Onrclr àas Val Ilntet àsr
ke^en, strälrnt in weiten Loisir von àen
Vslsen nieàer, wäl?t siclr nrit Lclrlanrrn
vernrisclrt ànrclr ansAstrocknets Ilnleir-
Irän^s, Iliesst allseits àenr lZaclrs ?n, àer
àarolr àie Oarlrs wsclrselt nnà siclr anO

rs^t. l^Iit àen WvAsn wäclrst seine I'Vnt:
er wirà nräclrtrA nnà àarnnr lröse. Ora
clrsnAlsiolr krnnrrnt er àen Oricksn Ze^err
àas Lrücklein, welclres àen Hol Oailt nrit
àenr Oorle verlrinàet. l^Iit nassen /rrnren
^rsilt er nirr Vlanken nnà llalken, lrrüllt
Irölrnisclr anl ülrer àen Aslrotensn IViàei"
stanà. lVaclr einer Vanss wöldt er àen
llricksn lrölrsr, srlasst einen àalrersclrwrnr'
irrsnàen, lärclrsnen LaZklot?, stenrnrt ilrn
ASAeir àas örücklein nnà reisst es an siclr.

Ois Lclrnitterirr will lrinsilsn nnà
siclr vorn 8clraàsn nälisr nlrerxsnAön; alrsr
ilrr Heller lrält sis ^nrück. 80 sitzen sie

jet?t vor àenr 8taàel nnà warten àas

ltnàe àes Ostens alr. Lis lralren Osit, siclr
nnr?nselren nnà ein paar IVorts ?n ver"
lisreir.

Valsinwärts Aslre es noclr einUrrick-
lein, erklärt àas IVlâàclren, alrsr àsr WZ
àalrin sei rveit nnà lülrre ànrclr sine Os^

rolllralàs, in welclrsr lreinr letzten On-
wetter sin LtsrnsclrlaA àes Vaters lreste

AieAs ersclrlaAsn lralrs. Lenonrnren vorn
Oulte àer Oràe nnà àsr OsAsnwart àes

klâàclrsns, einer Oauns ans^ssst^t, naclr-
àenkliclr, olrne ernst ?n sein, sntAs^nst
àer jnnAs ÌVlann, es sei rvolrl kein On-
glück, wenn ilrn kein Lrncklsin ^nrrick-
lülrre an àas Oest àer lvanrsraàsir. Oas
seien àoclr lanter 8taàtnrensclren. 8ein
Orossvatsr lrinASAen sei ein llansr ^s-
wssen. Onà es Aelrs 8tnnàen, àa er sei-

nein Vater niclrt vsrxsilrsn könne, àass

er àas sclröne làeinrwsssn inr Onrnrsntal
ge^sn eins Ltelle lrei àer Lunàeslralrn
ansAstansclrt lralrs nnà elrenlalls 8tâàter
Asworàsn sei.

Oenr Maàclren gelallt sin solclres
lìeàsn. 80 lralren sie etwas Osnrsinsanres
nnà selrsn rilrsr làailt, àsssen Oanà siclr
vorn ^Vilàlraclr lris ?unr LclrlaZsarnn lrin^
/nelrt. Onà àer jnnAs VIairn lässt siclr,
àenr VnAsnlrlick ?rnn Oslallen, einige
Oeàanksn ànrclr àen lkopl àalrren, nn^
lertiAS, lsiclrte Oeàanksn, wie 8clrnrettsr^
linAö As^enAt nnà Aslroren. Oa nröclrte er
Irleilren. lVlöAliclrerweise Ailrt er àas 8trn
àinnr àoclr noclr anl. Os stnàieren olrns^
àiss sclron ?n viele anl àen Ooclrsclrnlsn,
olrne 2N wissen, was sie einst nrit ilrren
läteln antanzen können.

In ilrnr sclrlnnrrnert nelrsn àer ?eit-
lrsàinAtsn Unrast àsr OanA ?nr siclrern
Oràe nnà allein, was sie wessntliclr nnà
siclrtlrar lrervorlrrin^t. Oarnrn ist er inr
VsrlanI àieser 8oinnrerwoclren so olt naclr
Oailt Aekonrnrsn, wâlrrsnà seine Kanre^
raàen àie Orei^eit nrit Lpiel nnà 8port
rerlrraclrten. Oailt 20A ilrn an, nnà Asrn
leAte er Ilanà ans V^erk. Osni nnà ilrre
Oltern waren àer Hills Irolr nnà lnàsn
ilrn naclr àer tkrlreit ?n einenr Inrlriss ins
Oarrs, àarin es inrrnsr naclr Oeilkräntern
nnà lVlnrnrsItisrlstt ànltet, weil Osnis
lZrnàer von Ivinàlreit an nrit einer rätseO
lralten, nnsclrnrsr^liclien Xranklreit Ae^

sclrlaZen ist.

Oer Oinrnrsl sclrickt ein paar Lorn
nsnstralrlen, nnà sie wanàern nnn àoclr
^nrn Laclr lrinnnter, wo erst noclr ein
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sicheres Brücklein ins Dorf führte, welches

heute die Holzschuhmanier abschütteln

und sich in unverhüllter Heiterkeit
an dem von der Studenten-Arbeitskolonie
geplanten Feste beteiligen wird. Nun das

Brücklein nicht mehr da ist, denkt Leni
zum erstenmal darüber nach, warum ihre
Vorfahren sich nicht im Dorf ein Haus
gebaut haben wie andere Leute.

«Tschevalahoi, Tschevalahoi!» klingt
da über das Wasser der Ruf, von dem die
Studenten sagen, es sei ein alter
eidgenössischer Schlachtruf, den sie als
Kolonisten übernommen haben, um damit bei
der schweren Arbeit jugendliche Zuversicht

zum Ausdruck zu bringen. Jetzt gilt
der Ruf Leni und dem Kameraden
Knorz, der beim gemeinsamen Nachtessen
vermisst wurde. Worte, die der Bach
verschlingt, folgen dem Rufe. Studenten
stehen am jenseitigen Ufer, welche bei
der Verwegenheit ihrer Jugend überlegen,
wie sie das Paar über den Bach bringen
könnten.

Begeistert rennen vier Studenten ins
Dorf zurück und kommen mit einer
Feuerleiter wieder, daran sie ein Bergseil
festmachen, dessen eines Ende Knorz
zugeworfen und von diesem, der sich in
seinem Wankelmut voll Eifer auf dieses

neue Abenteuer wirft, kunstgerecht
aufgefangen wird. Uber den Felsvorsprung,
der auch dem Brücklein als Widerlager
diente, wird die Leiter behutsam
vorgeschoben. Knorz schlingt das Seilende um
den glatten Stamm einer Birke und hilft
so mit übersetzter Kraft und innerlicher
Glut der schweren Leiter ruckweise über
den Bach. Ohne abzuwarten, bis die
Befreier die herbeigeschafften Bretter über
die Leiter legen und damit einen sichern
Steg herstellen können, seilt Ivnorz das

Mädchen wie für eine Gletschertraver-
sierung an und begibt sich auf die

Leitersprossen. Es ist ein schlimmer Anblick
für die Studenten, Knorz und Leni derart

waghalsig dahertänzeln zu sehen,
während sich die Wasser wild unter
ihnen vorbeiwälzen und opfergierig
gurgeln. Wer will das verantworten? Der
Schwindel kann sie erfassen, und statt

des Festes gibt es eine doppelte Leichenfeier.

Sie wagen nicht mehr hinzusehen,
spreizen die Finger, frösteln im Rücken.
Jeder hat ein Stossgebet, das seinerinnern
Art entspricht.

« Liber zwei Dutzend Sprossen hat
die Leiter >>, ruft Knorz lachend aus und
springt auf den sichern Fels, wodurch
Leni fast zu Fall kommt und sich an
Knorzens Achsel lehnen muss. Ihre Füsse

zittern, das Blut drängt zum. Herzen.
Die ganze Welt dreht sich um Leni von
Raift. Sie ist der schwanke Mittelpunkt.
Das ist lustig, ei, ei! Da bemächtigt sich
auch ihrer Befreier wieder die
Erdenfreude, und jubelnd bringen sie Leni an
das auf dem Dorfplatz knisternde Lagerfeuer,

um welches sich bereits die andern
Kolonisten, Studenten aus allen Kantonen,

die Studentinnen aus der Küche, die
drei Gäste der « Alpenrose » und die
Einheimischen versammelt haben. Mit einem
vielstimmigen « Tschevalahoi! » werden
die Ankommenden begrüsst. Eine knappe
Weile steht Leni im hellen Feuerschein
und im Brennpunkt aller Blicke. Irgendwie

verkörpert sie die geheimnisvolle
Schönheit und Strenge der Berge. Sie ist
gross und wohl gewachsen, hat strahlende

Augen, scharf gezeichnete Züge,
eine Krone aus schwarzen Haaren, ein
Lächeln, das lockt und versagt.

Als sie des « grauen Doktors » und
des « Pfifollrenfräuleins » ansichtig wird,
aus deren Brillengläsern harte Lichtpfeile

ihre Augen treffen, setzt Leni sich
rasch zwischen die andern, macht sich
klein und unbedeutend und schaut in das

Feuer, welches gegen die Finsternis
ankämpft und in die Höhe lodert, tapfer
und leidenschaftlich an der eigenen
Wärme verbrennend.

Ruckweise gehen die Köpfe in die
Höhe, und die Augen, darin die Wärme
des Lagerfeuers widerglüht, richten sich
auf den Obmann, dieses Jahr ein
Philosophiestudent, der in einigen kurzen
Sätzen den Grund des Anlasses darlegt:

«Liebe Leute! Wir haben euch ans

Lagerfeuer gerufen, um eine Tat und
einen Abschied zu feiern. Was unsere
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sicireres Lrncklsin ins Dork külrrte, weX
cires Irente àie Ilol/.selrnlnrronier olrsclrntn
teln nncl siclr in nnverlrnlltsr Ileiterkeit
on clenr von àer 8tnàsnteir^tkrkisitskolonie
gsplonten lests lrstsiligsn wirà. Xlnn àos

Lrüekleirr niclrt mein- à ist, àenkt Xsni
?.nnr erstsnnrol àorrilrsr noclr, wornrrr ilrrs
Vorkolrreir siclr niclrt im Dork sin Xlons

gelront lrolren wie onàsre Xsnte.
«Xsclrevololrai, Xsclrevololroüv klingt

ào nlrer clos kVosser àer link, von àern àis
8tuàsntsn sogen, es sei sin oltsr eiàge^
nössisclrer 8clrloclrtrnk, àsn sis ois lvolcr
nistsn rilrernonrnren irolren, nin àonrit lrsi
àer sclrweren Xrlrsit jngerràliclre Dnver^
siclrt 7nnr Xnsàrnck ?u bringen. let7t gilt
àer link Xeni nnà àsnr Xonreroclsn
Xnoiv, àer lrsinr gerrreinsonren Xloclrtessen
vermisst rvnrcle. Worts, àis àer Loclr
versclrlingt, kolgen clenr llnke. 8tnàsnterr
stslren onr jenseitigen X'ker, wslclre bei
àer Verrvegenlreit ilrrsr lngenà überlegen,
wie sie clos Xoor über àen Boclr bringen
könnten.

Begeistert rennen vier 8tnàenten ins
Oork /.nrück nnà leoinnren nrit einer
Xerrerlsitsr rvieàsr, àoran sie sin Bergseil
kestnroclrsn, àsssen eines Dnàs lvnor? 7N-

gervorken nnà von àisssnr, àer siclr in sen
nein Wonkelnrnt voll linker onk àieses

nsne Wbentsner wirkt, knnstgereclrt onk^

gekongen wirà. Xlbsr àen lelsvorsprnng,
àer onclr àsrn Brücklsin ois >Viàerloger
clients, wirà àie weiter belrntsoin vorge-
sclroben. Xiror? sclrlingt clos 8eilsnàe unr
àsn glotten 8tonrni einer Birke nnà lrilkt
so nrit übersetzter Xrokt nnà innerlielrer
Lllut àer sclrwersn Xeiter ruckweise über
àen Boclr. Olrns ob^nworten, Iris àis Lm
kreier àis lrsrbeigesclrakkten Bretter nlrsr
àie Xeiter legen nnà àonrit einen siclrsrn
8teg lierstellsn können, seilt Xnor? àos

lVIöclclren wie kür eins Dletsclrertrover-
siernng on nnà begibt sielr onk àis Xeiter-
sprossen, Xs ist ein sclrlinnnsr Xnblick
kür àie 8tuàeirten, Xnor? nnà Xeni àsn
ort woglrolsig àolrsrtônzsln 7N selrsn,
wôlrrsnà sielr àie Wìsser wilà nnter
ilrnen vorbeiwöl^en nnà opksrgierig gnr-
gsln. W^er will clos vsrontwortsn? Der
8elrwinàel konn sis erkossen, nnà stott

àes lestes gilt es eine (koppelte Xeiclren-
keier. 8ie wogen niclrt nrelrr lrin?.nselreir,
spreizen àis linger, kröstsln inr Bücken,
lecler lrot ein 8tossgelrst, clos seiner innern
.Vrt entspriclrt.

« Xlbsr 7wei Dnt7.enà 8prosssn lrot
àie leiter », rnkt Xncnv loelrsnà ons nnà
springt onk àen siclrsrn lels, woàurclr
Xeni kost 7n loll Iconrnrt nnà sielr on
Xnoivsns Xelrsel lelrnen nrnss, Ilrrs lnsse
xittsrn, àos lllut àrôirgt 7nnr Iler/eir.
Die gon7e ^Velt àrelrt sielr nnr Xeni von
Ikoikt, 8ie ist àer sclrwonlcs l>littelpnnlrt.
Dos ist lnstig, si, si! Do lrenröclrtigt sicir
anelr ilrrer Lekreier wieàer àie llirclem
krenàe, nnà jnlrelnà lrirngen sis Xsni on
clos onk àenr Dvi'kplot? Iciristerncle Xoger^
kensr, nur welclrss sielr lrereits àie onàern
Ivolonistsn, 8tnàsnten ons ollen Xontcn
nen, àie 8tnàsntinnen ons àer lvnclre, àie
àrsi Doste àer «Vlpsnrose » nnà àie Dim
lreinriselren vsrsonrirrelt lrolrsn. Xlit einenr
vielstinrrnigsn <> ll'sclrevololroi! » weràen
àie /Vnlconrnrenàen lrsgrnsst. Dine Icnopps
Weils stelrt Xerri inr Irelien Denersclrsln
rnrà inr Brennpunkt oller Blicke. Irgsnà^
wie verkörpert sis àie gelreirnnisvolle
8clrönlreit nnà 8trengs àer Bergs. 8ie ist
gross nnà rvolrl gswoelrsen, Irot stroln
lenàe Xugeir, sclrork gs7.siclinete Xrige,
sine Ivrone ons sclrwor'/.en làlooren, ein
Xöelrsln, clos lockt nnà versogt.

rkls sie àes < grorrsn Doktors » nnà
àes « lkikoltrsnkrönleins » onsiclrtig wirà,
ons àersn Brilleirglösern Irorts Xiclrt-
pkeils ilrrs rkngen trekken, set?t Xerri sielr
rosclr xwiselren àis onàsrrr, rrroelrt sicir
klein nnà unlreàentenà nnà sclrout in àos

lmnsr, welcàres gegen àis linsterrris on-
ksnrpkt nnà in àie llölre loàert, tapksr
nnà leiàeirselroktliclr on àer eigenen
Wörnrs vsrlrrennenà.

Ilnckweise gelren àis lvöpks in àie
làôlre, nnà àie rkngen, àorin àie iVsrnrs
àes Xogerkeners wiclsrglülrt, riclrten sielr
onk àsn Dlrnronir, àieses àolrr ein llrilcr
soplrisstnàsnt, àer irr einigen kniven
8ot7srr àen Drnncl àes .Xnlosses àorlegt:

« Xielzs Xente! Wir Irolrsn eucX ons

Xogerkener gernken, nnr eine àlot nnà
einen rklrselrieà ?n keiern. Wos nnssre
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Kameraden hier vor zwei Jahren begonnen

haben, wurde durch uns vollendet.
Vom Dorf zur Alp zieht sich jetzt der

Studentenweg, den Berglern zum Nutzen,
uns und der Schweiz zur Ehre. Aber
nicht allein die Ehre bleibt für uns. Seit

unsere, über Büchern und tieften matt
und blasiert gewordenen Köpfe sich im
Schweiss über diese Erde gebeugt haben,
nahm unsere Klugheit zu. Wir haben den
Sinn der Gemeinschaft erfasst, geistige
und politische Gräben überbrückt, in
ernstem Arbeitsdienst dem Bergvolk
geholfen, der Heimat unsere Treue
bewiesen.

Ohne unsern Einsatz hätte dieser

Gebirgsweg nicht gebahnt werden können.

weil die Bergler mit ihren andern
Sorgen kaum fertig werden und ihnen
Möglichkeiten und Mittel zum Bau dieses

Weges fehlten. Wir lernten dabei das

Bergvolk und seine steinige Erde lieben
und warfen viel unnützen Stadtballast
ab, um uns dagegen mit der Freude am
Ursprünglichen, Einfachen, Wahren zu
bereichern. Und hinein in die Bildungsstätten

des Verstandes tragen wir nun
mehr Verständnis für die Umwelt und
haben uns damit mit etwas belastet, das

uns im Gleichgewicht behalten soll.
Nun verabschieden wir uns von

diesem Werke, von den Bergen und ihrem
Volke, dessen Verständnis und Beistand
uns notwendig und nützlich waren. Doch
wie der Studentenweg bleiben auch die
Brücken bestehen, die wir geschlagen
haben von Mensch zu Mensch, von
Gesinnung zu Gesinnung; die Erinnerungen
an das gemeinsame grosse Bergerlebnis,
das kein Sport war, sondern eine körperliche

Gemeinschaftsleistung der
akademischen Jugend aller Sprachen und
Konfessionen, der aufgehenden Saat, die für
sich selbst und jene, welche nicht
aufhören, nach alter Väter Sitte in Treu
und Glauben die Pleimat fruchtbar zu
erhalten, das geistige Zukunftsbild der
Schweiz prägen wird. »

In Ruhe und Besonnenheit lassen
die Zuhörer die Worte in sich nachklingen.

So sind sie denn zum letztenmal um

das Lagerfeuer versammelt. Hoch über
ihnen wölbt sich der sternklar gewordene
Berghimmel. Hinter ihnen liegt die freudige

Tat, vor ihnen der trennende Weg
in die Zukunft. In allen aber glüht ein
einheitlicher Wille zum Guten.

Nun hebt ein freies Plaudern an.
Ein Mathematiker der Karrettengruppe
errechnet die von seiner Gruppe verschobene

Erd- und Gesteinsmasse. Ein anderer

Student versucht sich in der Mund-
artspraclie der Einheimischen und wird
dafür von diesen tüchtig ausgelacht, weil
sein Schnabel dazu nicht breit genug
gewachsen ist. Sammler wissen von seltenen
Blumen und Steinen. Das « Pfifoltren-
fräulein » hält seiner nächsten Umgebung
einen Vortrag über den kleinen,
braungefleckten Sommervogel «Erebia Christi»,
der sich seit der Eiszeit in einigen dieser
Täler erhalten hat. Bergfexe sitzen enger
zusammen und erleben noch einmal die
letzte Sonntagstour mit dem ungefährlichen

Steinschlag. Mancher der vierzig
Studenten mischt sich unter die Bauern
und fragt die ältern nach Soldafenerleb-
nissen im Jura und im Tessin, forscht
nach diesem oder jenem, was bindet oder'
trennt, oder lässt sich eine Gespenstergeschichte

erzählen. Knorz sitzt zwischen
Leni und dem einzigen Patentjäger im
Dorf und lässt sich in die Geheimnisse
der Hochjagd einführen.

Zwischen dem Herrn, den Leni den
« grauen Doktor » nennt, und dem
Dorfpfarrer entspinnt sich ein halblaut
geführtes Gespräch, welches von einem
reformierten Theologiestudenten mit der
schwärmerischen Frage: «Wie wäre es,

wenn auch wir eine Brücke schlügen?»
unterbrochen wird.

«Von Mensch zu Mensch, wie der
Obmann sagte, besonders aber von Christ
zu Christ ist sie schon geschlagen »,
entgegnet lächelnd der katholische Pfarrer.

« Aber ich möchte weitergehen und
sagen: von Kirche zu Kirche», fährt der
Student in jugendlichem Eifer fort.

« Eine Brücke liesse sich wohl schlagen;

aber auf unserer Seite müssten wir
nach deren Vollendung eine Verbotstafel
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lvanrsraäen liier vor vvei labren bsgon-
nen lraben, rvuräs äurclr uns vollendet.
Vour Oork vur Vlp viebt sielr jetvt der

8tuäsirtenveg, äsn llerglsrn vrnn Xutven,
uns und äer 8ebveiv vur llbre. .Vber
niclrt allein clls ltlrre bleibt kür uns. 8eit
unsere, über llüelrern uncl Ilektsn nratt
uncl blasiert gecvorclsnen lvöpks sieb inr
8eliveis8 über diese lträe gelreugt lraben,
nabin unsere lvluglreit vu. Wir lraben den
8inn der Lkenrsinscbakt erfasst, geistige
unä pvlitisebe (ärälzen überbrücbt, in
ernstsin rVrbsitsäienst clsin lZergvolb ge^
lrolken, äei' Ileinrat unsere Vreue lie-
viessn.

Obns unsern ltinsatv Irätte àieser

Lebirgsveg nielrt gebalrnt vsräen bön^
neu. veil die Ilergler nrit ibren andern
8orgeu lcauin ksrtig vsräen uncl ibiren
Vlöglielrlcsiten uncl Glitte! vunr Lau äicr
ses Weges ksblten. IVir lernten dabei äas

Lergvolb unä seine steinige ltrcle lieben
rnrä varksn viel unnützen 8taätballast
ab^ urn uns dagegen nrit äer Vreucle cnn

birsprünglielren, ltinlaelien, Wabren vu
bsreicbsrn. k'ncl Irinein in äie Riläungs-
Stätten äes Verstandes tragen vir nun
nrelrr Verständnis kür äie bbnvelt uncl
lraben uns clarnit nrit stvas lrelastvt, äas

uns inr Lleiebgeviebt lrelralten soll.
blun vsralrselrieäen vir uns von äie-

sein Werbe, von clen lZergen unä ilrrenr
Volbe. äessen Vsrstänänis unä Leistanä
rnrs notvenäig cuiä nütvliclr varen. Doelr
vis äer 8tuäentsnvsg lilsilisn auelr äie
lZrüeben bestelren, clie wir geseblagen
lralisn von Wsnscb vu Vlenselr, von (äs-

sinnungvu (Besinnung; äie Erinnerungen
an äas gerneinsaine grosse Lsrgerlebnis,
äas Icein 8port var, sonäern eine bcirper-
lielre Lsnrsinsebaktsleistung äer abacle-
nriselren lugend aller 8pracben unä Kon-
kessionen, äer aukgelrenäen 8aat, äie kür
sieb sellist unä jene, vvelclre niclrt ank-
Irören, naelr alter Väter 8itte in äkreu
unä tälauben äie Heinrat kruclrtlzar vu
srbalten, äas geistige 7nrbunktsbilä äer
8ebvsiv prägen virä. »

In Hubs unä Lesonnenlreit lassen
äie vkulrörer äie Worte in sielr nacbblin-
gen. 80 sinä sie clennvunr letvtennral unr

äas l_,agerksuer versarnrnslt. Iloeb ülzsr
ilrnen völbt sielr äer sternblar gevoräene
öerglrinrrnsl. Hinter iluien liegt äie krerr
äigs Vat, vor ilrnen äer treirnsncle V eg
in clie /nrbunkt. In allen aber glülrt sin
einlieitliclrer Wille vunr käuten.

Xun bebt ein kreies Isländern an.
ltin blatlrenratiber äer Xarrettengrupps
erreelrnst äie von seiner (Irupps versclro^
bens lvrcl^ unä Lestsinsnrasss. lain anäe-

rer 8tuäent versuelrt sielr in äer bluncl-
artspraclre äer Itinbsinriselrsrr unä virä
äakür von äiesen tücbtig ausgelaelrt, veil
sein 8elrnabel äavu niclrt breit genug gv
rvaclrsen ist. 8anrnrler vissen von seltenen
IZlunren unä 8teüren. Das « ll'kikoltren
kräulein » lrält ssiner näclrsten Hingebung
einen Vertrag über clen lcleinen, brarun
gskleclctsn 8onrnrervogsl «lärebia Lärristi»,
äer sielr seit äer ltis?eit in einigen ä isser
ä äler erlialten lrat. Lergkexs sitzen enger
'/.usainnren unä erleben noelr einnral äie
letzte 8onntagstour nrit äenr ungekälrv
lieben 8teinseblag. blancber äer vierzig
8tuäsntsn nriselrt sielr unter äie Hauern
unä kragt äie ältern naelr 8olclatensrlsln
nissen inr lura ruiä inr Hessin, korsclit
naelr cliesenr oäsr jenenr, vas bindet oder'
trennt, oder lässt sieb eine Llespsnstev
gsselriclrte er^äblsn. lvnor? sit^t ^viselren
I^eni und äenr einzigen l^atentjäger inr
Oork uncl lässt sieb in die (äsbeinnrisse
der Hocbjagä einkübren.

?lviseben äenr Herrn, den beni den
« grauen Oolctor » nennt, unä äenr llorV
plainer entspinnt sielr ein balblaut ge^
kübrtes klsspräcb, velelres von einsnr rs^
knrniierten ä'lreolvgisstuäentsn nrit der
scbvärnreriseben lkrage: « Wie väre es,

vsnn auelr vir eine Lrüelce sclrlügsn?»
unterbroelren virä.

«Von b'Ienseb ?u Vlensclr, vie der
Obinann sagte, besonders aber von Llrrist
vu Llrrist ist sie sclron geselrlagen v, ent-
gegnst läelrelnä der Icatbolisclrs ?karrer.

« Vber iclr nröclrts veitergelrsn unä
sageni von Ivircbe vu Krrcbe », käbrt der
8tuäent in jugenäliclrenr läiksr kort.

« Itine Ilrüclce liesse sieb volrl sclrla^

gen; aber auk unserer 8eite nrüssten vir
naelr deren Vollendung eine Verbotstakel
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anbringen, damit niemand von uns die
Brücke benutze. Euch aber, die ihr von
uns gegangen seid, stünde sie zur Heimkehr

in die Mutterkirche offen. »

« Ihr verlangt viel von uns! »

« Ihr habt euch abgetrennt! »

« So kommen wir nicht zusammen »,
bedauert der Student und setzt hinzu:
« Die Diskussion über die Trennung
dauert nun schon beinah ein halbes
Jahrtausend und sollte endlich für beide
Parteien abgeschlossen sein. Die geschichtlichen

Tatsachen sprechen für uns. »

« Und die Wahrheit ist auf unserer
Seite », fällt der Pfarrer leidenschaftlich

ein.
« Das glaubt ihr, aber auch wir

haben die Botschaft von Jesus Christus
empfangen. Und weil ich an die Bruderliebe

dieser Botschaft glaube, träume ich
auch von einer Bruderkirche unseres
Landes. »

« Träumen Sie weiter », sagt der
Pfarrer nachsichtig, « Sie sind jung und
frei und darum leicht fertig mit dem

Wort; aber vergessen Sie nicht, dass das

Reich Gottes grenzenlos ist und sich

folglich eine Religion nicht national binden

lässt. »
« Ich vergesse das keineswegs, lasse

mich aber von der Vergangenheit
belehren und nähre mit der dabei gewonnenen

Erkenntnis meinen Traum. Kommen

Zweifel und Ängste, gehe ich auf
die Zeit zurück, da wir in der Schweiz
noch keinen konfessionellen Frieden hatten

und erkenne triumphierend die seither

gemachten Fortschritte. Ich weiss um
das stets schwindende Dunkel, das noch
zwischen uns liegt und halte mich an das

Kreuz, zu dem sich die ganze Schweiz
bekennt und an das in unserm Volke
lebende Bedürfnis, auch die göttlich
geoffenbarte Wahrheit gemeinsam zu
verstehen, göttlicher Bussauferlegung und
Ahndung uns gemeinsam zu unterwerfen,
wie wir uns auch auf ein einheitliches
irdisches Strafmass geeinigt haben.

Ich träume, ich gebe es gern zu;
aber auch der konfessionelle Frieden,
auch die Bundesverfassung und das

schweizerische Strafgesetz sind Träume,
jahrhundertealte Menschheitsträume,
wenn ihr wollt, Utopien — gewesen. »

So spricht der Student und streckt
dem Pfarrer, welcher sich nach dem
« grauen Doktor » umsieht, die Hand hin.
Den Doktor hat das Religionsgespräch
weniger eingenommen als Leni, und
darum sitzt er bei ihr und fragt: «Ist
Deine Mutter jetzt einverstanden? »

« Nein! »
« Was befürchtet sie denn?»
« Das gleiche wie ich. »

« Und das wäre? »
« Ihr seid so anders als unsereins,

und Bern ist weit von hier! »

« Das meint Ihr nur. Vor dem Arzte
sind alle Menschen gleich. Da gibt es

keinen Unterschied. Ich komme morgen
noch einmal nach Raift, um mit der
Mutter zu sprechen. »

Leni lacht: « Ihr könnt nicht mehr
zu uns kommen. Der Wildbach hat das

Brücklein weggerissen. Und bis ein neues
steht, seid ihr alle wieder in euren noblen
Städten und habt uns für immer
vergessen. »

Das gilt auch Knorz; aber er überhört

den Vorwurf, weil ihn gerade die

Wangengrübchen der Kolonieköchin
fesseln und er das darin spielende Lächeln
gern mit witzigen Worten belebt und
verlängert. Der Doktor sagt indessen zu
Leni, sie dürfe nicht so von ihm denken.
Nicht nur, dass er als Arzt seiner
Berufung, die Leiden der Menschheit zu
lindern, auch in diesem Falle gerecht
werden will, sondern weil den Wissenschafter

die Entdeckung geradezu lockt.
Die Krankheit von Lenis Bruder muss
heute heilbar sein. Es kann sich nur um
eine mangelhafte Blutzusammensetzung
handeln. Um den Mangel herauszufinden,
muss er den Knaben im Spital beobachten
und behandeln können. Schlimmer wird
die Krankheit dadurch nicht, das kann
er schwören. Die Lleilungsmöglichkeit
liegt näher. Diese Hoffnung, so klein sie
auch wäre, verpflichtet den Arzt dem
Kranken und seinen Angehörigen gegenüber.

Er will für alle Kosten aufkommen.
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andringen, damit niemand von uns die
Brücke henutzs. Kuclr aber, die ihr von
uns gegangen seid, stünde sis zur Heim-
kslrr in äis Muttsrkirche okksn. »

« Ilrr verlangt viel von uns! »

« Ilrr halrt euch ahgetrennt! »

« Lo kommen wir niât zusammen »,
hedausrt der Ltudent und setzt hinzu:
« Ois Diskussion ül>er dis Krsnnung
dauert nun schon heinah sin Iralhss loin''
tausend und sollte endlich kür Heide Kar-
teien ahgesclrlossen sein. Die geschieht-
lichen Vatsachsn sprechen kür uns. »

« Dnd die Wahrheit ist auk unserer
Leite », källt der Kkarrer leidsnschakt-
liclr sin.

« Das glauht ilrr, ahsr auch wir
hahen die llotsclrakt von Issus Llrristus
empkangen. Dnd weil iclr an die Bruder-
liehe dieser Lotsclrakt glauds, träume iclr
auch von einer Lrudsrkirchs unseres
Dandss. »

« Dräumsn Lis weiter », sagt der
Kkarrsr naclrsiclrtig, « Lie sind jung und
krsi und darum lsiclrt kertig init dein
Wort; alrsr vergessen Lie nicht, dass das

Beiclr Dottes grenzenlos ist und siclr

kolgliclr sine Beligion nielrt national hin-
den lässt. »

« Iclr vergesse das keineswegs, lasse

nriclr aber von der Vergangenheit he-
lslrren und nälrre mit der dahsi gewon-
nensn Krkenntnis meinen Draum. Kom-
men ?iweiksl und ängste, gslre iclr aul
die Ksit zurück, da wir in der Lclrwsiz
noclr keinen konkessionsllen Krieden hat-
ten und erkenne triumphierend die seit-
her gemachten Kortsclrritte. Ich weiss um
das stets schwindende Dunkel, das noclr
zwischen uns liegt und halte mich an das

Kreuz, zu dem sich die ganze Lclrwsiz
lrsksnnt und an das in unserm Volke
lshsnds Beclürknis, auch die göttlich gs-
ollenharts Wahrheit gemeinsam zu vsr-
stehen, göttlicher Bussaukerlegung und
Ahndung uns gemeinsam zu Unterwerken,
wie wir uns auch auk sin einheitliches
irdisches Ltraknrass geeinigt lrahen.

Ich träume, ich gehe es gern zu;
aber auch der konkessionells Krieden,
auch die Bundesvsrkassung und das

schweizerische Ltrakgssetz sind Drsume,
jahrhundertealte VIenschhsitsträume,
wenn ilrr wollt, Utopien — gewesen. »

80 spricht der Ltudent und streckt
dem Kkarrer, welcher sich nach dem
« grauen Doktor » umsieht, die Hand hin.
Den Doktor hat das Beligionsgespräclr
weniger eingenommen als Deni, und
darum sitzt er hei ihr und kragt: « Ist
Deine Mutter jetzt einverstanden? »

« Kiein! »
« Was hekürclrtst sie denn?»
« Das gleiche wie iclr. »

« lind das wäre? »
« Ilrr seid so anders als unsereins,

und Lern ist weit von hier! »

« Das meint Ilrr nur. Vor dem Krzte
sind alle Menschen gleich. Da gilrt es

keinen Unterschied. Iclr komme morgen
noch einmal nach Baikt, um mit der
Mutter zu sprechen. »

Berri laclrt: « Ilrr könnt nicht mehr
zu uns kommen. Der Wildlraclr hat das

Lrücklein weggerissen. Und his ein neues
steht, seid ilrr alle wieder in euren nohlsn
Ltädtsn und lraht uns kür immer ver-
gesssn. »

Das gilt auch Knorz; alrer er ülrer-
hört den Vorwurk, weil ihn gerade die

Wangengrühclrsn der Kolonieköchin kes-

sein und er das darin spielende Dächsin
gern mit witzigen Worten helelrt und
verlängert. Der Doktor sagt indessen zu
Ksni, sie dürke nielrt so von ihm denken,
hliclrt nur, dass er als /Vrzt ssiner Le-
rukung, die Heiden der Menschheit zu
lindern, auch in diesem Halle gerecht
werden will, sondern weil den Wissen-
schakter die Kntdeckung geradezu lockt.
Die Krankheit von Hsnis Bruder muss
heute lreillrar sein. Ks kann sich nur um
sine mangellrakts Blutzusammensetzuirg
handeln. Dm den Mangel lrerauszukinden,
muss er den Knahsn im Lpital hsohaclrtsn
und hslrandsln können. Lclrlimmsr wird
die Krankheit dadurch nicht, das kann
er schwören. Die hlsilungsmögliclrkeit
liegt näher. Diese Dokkmmg, so klein sie
auch wäre, verpkliclrtet den Vrzt dem
Kranken und seinen Angehörigen gegen-
ühsr. Kr will kür alle Kosten aukkommen.
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« Wir geben den Bruder nicht als
Versuchskaninchen her», sagt Leni
trotzig. « Er hat übrigens nicht die

Krankheit, die ihr vermutet. »

« Leni, ich vermute nichts. Ich
untersuche, bis ich erkenne, wenn Gott
mir dazu Zeit lässt, was nicht immer der
Fall ist, leider, leider. Aber in diesem
Falle wird es nicht an der Zeit fehlen.
Und die Zeit wird das Erkennen und
Heilen fördern. Du hast dann einen
gesunden Bruder. Und es kann mir auch
das andere gelingen, das, was dich
persönlich angeht, deine Eignung zur
Mutterschaft. »

Leni erblasst, in ihren Augen glänzen

Tränen. Ohne dass der in Gedanken
vertiefte Arzt und Knorz, der sich jetzt
mit dem « Pfifoltrenfräulein » in ein
Gespräch eingelassen hat, etwas merken,
erhebt das Mädchen sich und geht in die
Macht hinein, welche ausserhalb des

Feuerscheins wie ein dunkler Vorhang
auf die Erde herabhängt. Doch das

« Pfifoltrenfräulein », wie Leni es für
sich nennt, hat das Mädchen die ganze
Zeit nicht aus den Augen gelassen und
schlüpft ebenfalls hinter den Vorhang
der Nacht.

In Schwermut versunken geht Leni
dem Wildbach entlang, um das

abgelegene Brücklein zu erreichen und auf
der andern Seite über den Hang, wo der
Steinschlag des Vaters beste Ziege
erschlagen hat, nach Raift zu gelangen.
Der Wildbach lärmt mit polternder
Stimme in ihr trübes Sinnen hinein und
steigert ihre Unruhe, die der graue Doktor

heraufbeschworen hat, indem er sie

an die Krankheit ihres Bruders erinnerte
und sie um den unter Lebensgefahr er-
strittenen Anteil am Feste brachte.

Wie ein ungerufener Engel gesellt
sich das Fräulein zu ihr. Da die Worte
im Rauschen der Wasser verloren gehen,
wandern die beiden Jungfrauen. die
schwarze und die blonde, in dunkles und
lichtes Schweigen gehüllt, nebeneinander
durch die Nacht. Leni hat eine Abneigung

gegen das Fräulein, weil es immer
um Raift herumstreicht, ihrem Bruder

die gefangenen Schmetterlinge zeigt und
sie vor seinen Augen mit einer
wissenschaftlichen Grausamkeit tötet. Eiliger
strebt sie dem Brücklein zu; aber das

Fräulein hält Schritt. Und als sie sich
am jenseitigen Hange vom Getöse der
Wasser entfernen, kommen sie doch in
ein Gespräch. Leni bleibt stehen und
fragt ernst: «Warum verfolgst du mich?»

«Weil ich weiss, was dich schmerzt.»
« Dumme Behauptung! »
« Du leidest unter der Krankheit

deines Bruders. »
« Was weiss t du von meinem Bruder?

» höhnt Leni.
« Dass er ein Bluter ist », sagt das

Fräulein schonungslos heraus, um mit
dieser plötzlichen Härte ein langes,
quälendes Frage- und Antwortspiel, das

einem gegenseitigen Belauem gleich
käme, kurz abzubrechen und den Weg
für Worte des Trostes und der Aufmunterung

frei zu machen.
« Hat der graue Doktor dir das

gesagt? » fragt Leni. « Ja, ihr seid beide in
der ,Alpenrose', arbeitet wohl Hand in
Hand und wartet darauf, verkünden zu
können, ich trage den Keim dieser Krankheit

auch in meinem Blute, wie der graue
Doktor mir das zu verstehen geben wollte.
Aber ihr lügt beide. Was habe ich euch

getan? Ich werde doch heiraten! »
« Leni, du glaubst selbst schon an

die Krankheit und befürchtest, die
Burschen werden deine Schönheit missachten
und deine Weiblichkeit bleibe unbegehrt,
wenn sie erfahren, dass du einem Manne
wieder Kinder schenken könntest, die
deinem Bruder gleichen, was auch traurig

wäre. Aber lass mich offen reden.
Die Aussicht auf den Verzicht erschwert
dir das Dasein, macht dir die herrliche
Jugend unwert. Du glaubst an dein
Unglück als etwas Einmaliges und weisst
nichts von uns andern Leidensschwestern.
Lass dir das erzählen, und du wirst deinen

Bruder gern in die Stadt mitnehmen
lassen und dich dem Schicksal fügen! »

« Hat dich der Graue bestochen? »

wirft Leni ein.
« Sei vernünftig! Das LTnglück ist
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« Mir Asken àen Lrnàer niclrt als
^^ersuclrskaninclren Irer», saAt Xeni
trot?ÌA. « Xr lrat nl>rÌAens niclrt àis
Xranklreit, àis ilrr vermutet. »

« Xeni, iclr r^srnrnts niclrts. Iclr
nntsrsnclrs, lns iclr erkenne, wenn Xott
mir àa?u ^sit lässt, vas niât immer àer
Xall ist, leiàsr, leiàsr. Xlrer in diesem
Xalle wàrà es niât an àer !?.sit lelrlen.
Xnà àie Xsit wirà àas Xrkennen nnà
Heilen loràern. Xn Xast dann einen Am
snnàen Lrnàer. Xnà es kann mir anclr
àas anàers AslinAen, àas, vas àiclr per-
sönliclr anAslrt, àeins XiAnnnA mrr ^Irrt-
tersclralt. »

Xeni erìàasst, in ilrren XnAsn Alän^
?en Xränen. Xlrne àass àer in Xsàankerr
vertielts Ikr?t nnà Xnor?, àer siclr jet^t
mit àem « Xliloltrsnlränlein » in ein Xm
sxräclr einAslasssn lrat, stvas merken,
srlrskt àas klaàclren siclr nnà Aelrt in àis
Xiaclrt lrinein, velclre ansserlralk àss

Xensrsclreins wie sin ànnkler VorlranA
anl àie Xràe lreraklränAt. Xoclr àas

« Xliloltrenlränlsin », vis Xeni es Irrr
siclr nennt, lrat àas Xlâàclren àie Aams
^eit niclrt ans àen XnAsn Aslassen nnà
sclrlnplt skenlalls lrintsr àen VorlranA
àer Xackt.

In 8clrwermnt versunken Aelrt Xeni
àem Milàkaclr entlanA, nm àas alrAS-
leAsne Lrncklein ^n srreiclrsn nnà anl
àer anàern Leite iil>sr àen XlanA, vo àer
LtsinsclrlaA àss Vaters ksste ^isAe er-
sclrlaAsn lrat, naclr Xailt ?n AslanAen.
Xer XVilàkaclr lärmt mit polternder
Ltimms in ilrr trnlrss Linnen lrinein nnà
steigert iXre Xnrnlrs, àie àer Arane Xok^
ter lrsranlkesclrworen lrat, inàem er sis
an àie XrankXeit ilrres llrnàsrs erinnerte
nnà sis um àen unter XelrsnsAelalrr er^
strittensn »Vntsil am Xests kraclrts.

Mie sin nnAernlsnsr XnAel gesellt
siclr àas Xränlein ?n iXr. Xa àie Morts
inr Xansclren àer Masser verloren Aslrsn,
wandern àie lrsiàsn lunAlrnusn^ àis
sclrvvnr^e nnà àis klonàs, in ànnkles nnà
liclrtss Lclrvei^sn ^sXüllt, nslzensinunàsr
àurclr àis àcXt. Xeni list sine XlmeX
ANNA ASAen àus Xränlsin, veil es iinmsr
nm Xailt XerunrstrsicXt, ilrrsm Lrnàer

àie AsIunAensn LclrmsttsrlinAs ?sÌAt nnà
sie vor seinen àiAsn mit einer visssn-
sclmltliclren Xrunsumkeit tötst^ XiÜAer
strslzt sis àem Xrücklsin ?u; aber à-rs

Xrüulein Irult LcXritt^ Xmà als sie siclr
am jenssitiAen XIanAS vom Xetöse clsr

Masser sntlsrnsn, kommen sie cloclr in
ein Xsspräclr, I.sni kleilzt stellen nnà
IraAt ernst i «Marom vsrlolAst àn mick?»

«Weil iclr veiss, vas àiclr sclrmer/,t»>
« Xnmnrs Xelran^rtnnA! »
« Xn leiàsst unter àer Xranklrsit

àeines Lrnàsrs. »
« Mas weisst àu von meinem Lrm

àer? » lrölrnt Xeni.
« Xass er sin Hinter ist », saAt àas

Xränlsin sckonnnAsIos lrerans, nm mit
àieser plöt^liclren klärte sin lanAss, c^nä^

lenàss XraAö- nnà àtvortspisl, àas

einem ASASnseitiAen llslansirr Alsiclr
käme, knr? alz^nkrsclren nnà àen MeA
kür Morts àss Xrostes nnà àer X.nlnrnn^

ternnA Irsi ?n maclren.
« IXat àer Arane Xoktor àir àas Am

saAt? » IraAt Xeni. « la, ilrr ssià keiàs in
àer ,lklxenrose^, arlrsitet volrl klanà in
klanà nnà vartet àaranl, verknnàsn ?n
können, iclr traAö àen Ivsim àieser Ivrank-
lreit anclr in meinem Llnts, vis àer Arane
Xoktor mir àas mr vsrstslrsn Asken vollts.
^.ksr ilrr lnAt lrsiàs. Mas lralrs iclr euclr
Aetan? IcX vsràs àock Xsiratsn! »

« Xeni, àn Alaulrst ssllist sclron an
àis Ikranklrsit nnà lielnrclrtsst, àis Xnr-
sclren vsràen àeine LcXönlrsit missacXtsn
nnà àeins Meilrliclrksit lrleike nnlreAelrrt,
wenn sie srlalrrsn, àass àn einem Nanne
vieàer Xinàer sckenksn konntest, àis
deinem Lrnàsr Aleiclren, vas anclr tram
riA wäre. rVlrsr lass nriclr ollsn reàen.
Xie àrssiclrt anl àen Vsr^iclrt srsclrvsrt
àir àas Xassin, maclrt àir àis lrsrrliclre
InAsnà nnverä. Xn Alanlrst an àsin Xn^
Alnck als etwas XinnraliAss nnà weisst
niclrts von uns anàsrn XsiàensscXwestern.
Xass àir àas erxälrlsn, nnà àu wirst àeX

nen Lruàsr Asrn in àis Ltaàt mitnslrmsn
lassen nnà àiclr àem Lclricksal InAsn! »

« Xat àiclr àer Xraus lrsstoclrsn? »

wirkt Xeni sin.
« Lei vsrnnnItiA! Xas KInAlrick ist
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nicht so schwer. Am Sonntag begegnest
du den Dorfburschen, und ihr sprecht
von der Predigt, dann vom Vieh, von
Wald und Alp und seid von kirchlichen
zu weltlichen Dingen gekommen. Ihr
habt ja so viele gemeinsame Interessen,
lebt um den gleichen Kirchturm, in der
gleichen Luft, versteht euch. Was dich
freut und schmerzt, berührt auch sie.
Und das bleibt auch dann unverändert,
wenn sie einst um die Krankheit wissen
sollten.

Mit uns ist es schlimmer. An uns
laufen in der Stadt täglich Hunderte und
Tausende vorbei, die uns nicht ansehen,
es sei denn mit Augen voll Stumpfheit
oder Gier. Tausende verstehen sich ja
nur in der Lust, nur so lange, als ein
Blitz zum Einschlagen braucht. Dann
streben die Gedanken schon wieder
auseinander, insofern sie nicht durch die
Gewohnheit oder einen Zweck länger
zusammengehalten werden. Die Männer
aber, mit welchen sich anders leben liesse,
studieren und studieren und lassen uns
altern.

Wir verlieren die Zuversicht und die
Freude an der Mutterschaft. Und darum
sorgen wir vor, lernen um, stellen uns
frühzeitig auf den Verzicht ein, studieren
ebenfalls, und zwar die nüchternsten
Wissenschaften. Wir gehen nach
Broterwerb aus, vertauschen die Romantik
gegen den Realismus, das Gefühl gegen
die Spekulation. Von den tausend Fäden,
womit das körperliche Leben an die Freuden

der Welt gebunden ist. reisst dieser
und jener entzwei. Wir arbeiten uns aus
einem Verhängnis heraus und kommen
zu diesem ruhigen Selbstgenügen, das uns
die Stunden nach unserer neuen Art
gemessen lässt. Wir leben dabei nicht
schlecht, sind tapfer und froh und sehen
neidlos auf die Freundinnen, welche ihr
Glück in der Ehe gefunden haben und in
Haushalt und Kindererziehung sinnvolleren

Aufgaben nachgehen können. Aber
auch das lässt sich nachahmen. Denn
einmal lesen wir auf der Strasse ein Kind
auf, das keine oder arme, wenn nicht
schlechte Eltern hat. Wir eignen dieses

Kind an wie einen wertvollen Schatz und
haben, ganz nach Wunsch und Wahl,
einen Sohn oder eine Tochter.

Leni, sieh, das Schicksal ist
einfacher, als du es dir vorstellst. Warum
solltest nicht auch du so tun können?»

Jetzt nähert sich der Weg wieder
dem lärmenden Wildbach, und Leni kann
mit der Antwort zuwarten. Die Nacht ist
kühl und gütig. Himmel und Erde sind
längst wieder ausgesöhnt und haben den
Sturm des Tages vergessen. Der Mond
verströmt sein Licht an die Firne und
Gletscher, zündet in die tiefsten
Abgründe hinein. Leni und das Fräulein
verfolgen schweigsam ihren Weg. Um sie
ist das Rauschen des wilden Baches, der
heftige Duft des Bergtales, der überreife
Sommer.

Aus der Nachdenklichkeit weckt sie
der dreifache Ruf: « Tschevalalioi! » von
der andern Bachseite. Die Studenten
verkünden den Angriff einer neuen Arbeit.
Auf den Antrag des Arztes haben sie
beschlossen, das Tal nicht eher zu verlassen,
als bis das Brücklein nach Raift wieder
hergestellt ist. Die Gemeinde liefert das

Holz. Das meldet Knorz, welcher den
Bach wieder auf der Leiter überquert hat,
um zu erfahren, was mit Leni geschehen
sei. Unvermutet prallt er dabei auch auf
das Pfifoltrenfräulein und enthebt Leni
der noch schuldigen Antwort, indem er
das Fräulein kurz anseilt und über die
Leiter bringt und nach der « Alpenrose »

begleitet, was Leni betrübt und umsonst
auf seine Rückkehr warten lässt.

Im Grunde des Herzens nicht unfroh,
das Brücklein wieder erstehen zu sehen,
geht Leni am andern Tage doch traurig
herum und sieht vom Acker aus miss-
trauisch auf die Studenten nieder, welche
Steine herwälzen, um das Widerlager zu
erhöhen, während andere nach einer
kurzen Nachtruhe in den Wald
hinaufgestiegen sind und schon am Nachmittag
Lärchbäume herunterschleppen. Nach
Anweisungen des Gemeindepräsidenten, wel -

eher auch den Wegbau geleitet hat und
sowohl Holz als Stein handwerksrnässig
anzugreifen weiss, werden die Lärch-
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nicht so sclrver, tkm 8onntog hegegnest
à den Dorfhnrsclien, und ihr sprecht
von àsr Drsàigt, clonn vom Vieh, von
Wolà nncl VIp nncl seid von kirchlichen
?u vsltliclren Dingen gekommen, Ihr
hobt jo 80 viele gemeinsame Interessen,
lebt nm àen gleichen lvirchtnrm, in cior

gleiclien Duit, verstelrt euch, V>hs àiclr
lrent nnà schmer?t. Irerûlrrt orcch sis,
Dnà clos hleiht ouclr clonn unverändert,
venn sis einst nm àie Ivronklreit vissen
sollten,

klit nns ist ss schlimmer, Vn uns
lonlsn in àsr 8toàt täglich Hunderte nncl
à'onsenàe vorhsi, àie uns niclct onselren,
es sei denn mit Vngen voll 8tumpfhsit
oder Liier, Docisenàe verstehen sich jo
nur in àer Dust, nur so longe. ois sin
Llit? ?nm Dinsclrlogsn hronclrt, Donn
slrshsn àis Dsàoirksn schon vieàer aus-
einander, insolcun sis niclrt àccrch clie

Dsvohnlreit oder einen ?,veck langer ?n-
sommengelroltsn veràsn, Die kloirner
ol>er, mitvelchen sich anders lshen liesse,
stuclisren nncl studieren nnà lassen nns
altern,

Wir verlieren àis /.ccversiclrt nnà àis
Drsuàe on àsr lVInttsrschoft, Dncl àornm
sorgen vir vor, lernen nm, stellen nns
frühzeitig onl àen Vsr?iclrt ein, studieren
ehenlolls. nnà /.vor àie nüchternsten
W issensclroften, Wir gehen nacàr Lruü
srvsrh ons, rnrtonschsn àie Lomontik
gegen àen Leolismus, àos Dsfülrl gegen
àis 8peknlotion, >"on àen tonssnà Dâàsn,
vomit àos Körperlichs liehen on àie Dren^
àen àsr Welt gshunclsn ist, rsisst àisssr
nncl jener snt/vei, Wir arlrsiten nns ons
einem Verhängnis herons nnà kommen
/n clissem ruhigen 8elkstgenügen. àos nns
àis 8tnnàen noch nnssrsr neuen /Krt ge-
nisssen lässt. Wir lshen àohei niclrt
sclrlsclrt, sinà tapfer nnà froh nnà sehen
nsiàlos ouf àis l'rennàinnsn, velclrs ihr
Dlrick in àsr Dlrs gefunden hohen nnà in
Ilonslrolt nnà Kindererziehung sinnvol-
leren ^.nfgolren nachgehen können, »Wer
ouch àos lässt sich noclrohmsn. Denn sin^
mol lesen vir ouf àer 8trosse sin Kind
ouf, àos keine oàsr arme, venrr nicht
schlechte Dltsrn Hot, Wir eignen clisses

Kind on vie einen vertvollen 8clrot/ nncl
Hoden, gon? noch Wunsch nncl Wohl,
einen 8olm oclsr eine "koch ter.

Dsni. sieh, àos 8chicksol ist sin^
locker, ois àn es àir vorstellst. Worum
solltest niclit onclr cln so tun können?»

let/t nähert sich cler Weg vieàer
clem lärmenclen IVilàhoclr, nnà Déni konn
mit àsr .Xntvort /rcvocücuc, Die Voclit ist
kühl nnà gütig, Dlimmel nnà Dràs sinà
längst vieàer ausgesöhnt nncl hohen àen
8turm cles à'oges vergessen. Der Vluncl
verströmt sein locht on àie Dirne nnà
Dlstsclrsr, zünclst in àie tiefsten hh^
grüncls lrinsin, Déni nnà àos Dränlein
verfolgen schvsigsom ihren Weg, Dm sie
ist clos Lauschen cles vilclsn Loches, cler

heftige Duft cles Rergtoles, àer üherroiks
8ornmer,

Lrcs cler Voclrclenkliclrkei t veckt sie
cler clrelloche lkulü « à sclcevolohoi! » von
cler onclern Loclrseits, Die 8tuclenten ^ er-
kûnàen àen Vngriff einer neuen ,Vi-heit,
.Vnf clsn tVntrog cles tVr/.les hoben sie hm
schlössen, àos Dol niclit eher ?u verlassen,
als his àos Lrücklein noch Doilt vieàer
hergestellt ist. Die Dsmeincle liefert àos

DIol?, Dos melàet Dnor?, velcher àen
Loch vieàer auf àsr Deitsr üherc^nsrt Hot,
um ?n erfahren, vos mit Dsni geschehen
sei, Dnvermutst prallt er clobsi auch onf
àos Dfifoltrsnlränlsin nncl vnthsht Deni
àsr noch schnlcligen /^ntv-orl. inàem er
àos Dräulein kni? anseilt nnà üher àie
Deiter lcringt nncl noch cler « Vlpsnrose »

lcegleitet, vos Deni bstrüht nnà umsonst
onf seine Lückkshr vartsn lässt.

Im Drnncle cles Ilerxsns nicht nnfroh,
àos Lrücklein viscler erstehen ?n sehen,
geht Dsni om onclern Doge àoch traurig
hercnn nnà sieht vom Vcksr ons mism
ironisch auf àie 8tuàsntsn niscler. vslche
8teins herväl?en, um àos Widerlager ?n
erhöhen, vährsncl andere noch einer
knr?en Dlochtruhe in den Wolcl hinauf^
gestiegen sind nncl schon om Dlochmittsg
Därchbänms herccnterschleppsn, Voc.h Vn^
veisnngen des Demsindepräsiclentsn, vsl
cher onclr den Weghon geleitet lrot und
sovolrl Dlol? als 8tein lrandvsrksmässig
on?ngrsifen veiss. vsràsn die Därch-
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bäume mit der Spaltsäge zu Balken
geschnitten, und die Studenten fühlen sich
dabei gross wie Zimmerlinge. Mit der
gleichen Freude, die sie für die
Wegarbeiten aufbrachten, bauen sie an der
Brücke, die grösser und sicherer sein soll
als die alte, ohne dass sie sich darum
kümmern, was den Arzt veranlasst, für
ihre Unterhaltskosten aufzukommen. Das
wissen wohl nur der Arzt selbst, Leni
und das Pfifoltrenfräulein, vielleicht auch
Knorz, aus dessen Verhalten Leni nicht
klar zu werden vermag. Hat das
Pfifoltrenfräulein sie verraten?

Leni glaubt sich vor Knorz hüten zu
müssen, und als dieser wieder über das

Brückengerüst kommt, setzt sie sich neben
den derb geschnitzten, wurmstichigen
Lehnstuhl und hütet den kranken Bruder.

Theophils Gesicht ist blass, aber
rundlich. Mit lebhaften dunklen Augen,
wie reife Wildbeeren im Glänze der
herbstlichen Sonne, schaut der Knabe
nach dem Gange der Arbeit bei der
Brücke. Die langen, sorgfältig gekämmten

Haare geben seinem Gesicht einen
Rahmen fraulicher Anmut. Einmal
kommt der Vater über die Wiese und legt
ein kleines Federchen des Tannenhähers
auf die Decke. Und eine schmale,
vernarbte Hand greift nach dem Federchen
und spielt damit, während der Vater
schon wieder unterwegs nach der Arbeit
ist und unabsichtlich seufzt. Er fühlt
doch schon die Zahl der Jahre auf seinen
Schultern lasten und sieht keine männliche

Hilfe nachwachsen. Leni ist eine
gute Kraft, aber das Gut ist zu gross.
Vieles bleibt ungetan. Die Zäune halten
auch nicht mehr, und jeden Tag brechen
die Kälber aus. Etwas später tritt die
Mutter aus dem Haus und bringt dem
Kranken eine Schüssel Milch, die vom
darin schmelzenden Llonig gelb anläuft.
Er trinkt die Milch mit kindlicher Gier
und schmatzt dann mit den Lippen über
die ganze Süsse, welche ihm die Mutter
gereicht hat. Mit der leeren Schüssel in
der einen Hand geht sie in den Garten,
rupft einige Suppenkräuter ab, sieht nach
Theophil und Leni zurück, lächelt

schmerzlich und lässt den grossen Blick
weiterwandern über Raift.

Knorz kam nicht bis zu ihr. Auf
dem Gerüst hat er sich wohl anders
besonnen, ist umgekehrt und arbeitet mit
den andern Studenten. Aber jetzt nimmt
Leni wieder Theophils Hand in die ihre,
wobei sich ihr erst noch flackernder Blick
beruhigt und gelassen auf die Brücke
gerichtet ist, darauf die ersten Bretter
liegen und dem Pfifoltrenfräulein den Übergang

ermöglichen. Trotzig blickt sie der
Daherkommenden in das gelbliche
Gesicht, hadert und überlegt. Es bedarf
einer körperlichen Schwäche, um zu fühlen

wie dieses Fräulein, einer seelischen

Schadhaftigkeit, die von etwas herrühren
muss, vielleicht von einer unglücklichen
Liebe. Ach, das Stadtfräulein, es soll
Leni nichts vormachen wollen! Sie sind
von ungleicher Natur, eine Bergblume
neben einer Topfpflanze, die eine
aufgeblüht im vollen Sonnenlicht, die andere
unter Glas gezogen, in der Entfaltung
zurückgeblieben. Da braucht es eigentlich

keines grossen Mutes zum Verzicht.
Man kann schon ohne Liebe auskommen,
wenn man so aussieht. Nein, Leni ist
nicht eine solche, die von Ersatzmitteln
leben kann.

Und den Bruder will Leni auch
nicht hergeben, damit die Stadtleute,
welche wohl selbst erblich belastet sind,
an ihm eine Krankheit herausfinden, um
ihr deswegen das Heiraten zu verbieten.
Was soll übrigens die Stadt ihrem Bruder

helfen, wenn diese Leute selbst in die

Berge kommen müssen, um sich ihre
Krankheiten und den Staub vom Leibe
zu husten

So denkt Leni hinter dem Fräulein
her, welches es heute eilig hat und mit
einem Grusse vorbeigegangen ist. Das

Verlangen nach dem kleinen Sornmer-
vogel treibt es in die Flöhe. Die Flugzeit
dieses Falters ist so beschränkt wie sein
Lebensraum. Sie zieht sich bei klarstem
Wetter kaum über eine Woche hinaus.
Auf einem Baumstrunk entdeckt das

Fräulein den Heissgesuchten. Aber in
hohem Bogen fliegt der Schmetterling
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dännrs mit àer 8paltsäge ^n Balken ge^
sclrnitten, nnà àis 8tnàenten küdlen siclr
cladei gross wie Zimmerlinge. dlit àer
gleiclren Drsncle, àie sis kür clie kVeg-
ardeitsn ankdracdterr, darren sie an àer
Brücke, àis grösser nnà siclrerer sein soli
als àie alte, odns àass sis siclr clarnrrr
kümmern, cvas àen Vr/.t veranlasst, kür
idre Dnterlraltskosten anDnkommsn. Das
wissen wodl nnr àer tkr^ct seldst, Derri
nnà clas Dkikoltrenkränlein, vielleicdt anclr
Knor?, ans àessen Verdalten Deni niclrt
klar rcn weràen vermag. Hat àas Dkikol^
trsnkränlein sis verraten^?

Deni glandt sieli vor Ivnor?. lrüten ^n
nrüssen, nncl aïs «lisser wieàer üder clas

Brückengsrüst kommt, set^t sis siclr nsden
clen clerd gescdnit^ten, wnrrnsticdigen
Delnrstndl nnà lrütet clen kranken Lrrn
àer. Vdeopdils Desiclrt ist dlass, ader
runàlicd. lVlit lsddakten clunklen rkngerr,
wie reikv kVilàdssren iin Dianes àer
derdstlicden 8onne, scdant àer Knads
naclr àsnr Dange àer rkrdeit ksi àer
Brücke. Die langen, svrglältig gekäinnn
ten Ilaare geden seinem Desiclrt einen
Balnrren kranlielrer .knnrnt. Dinnral
kommt àer Vater üder àis lViese nnà legt
sin kleines Dsàercden cles Vsnnendäders
ank clis Decke. Dnà eine selnnale, ver-
narlrte Dsnà greilt naelr clem declerclren
rnrà spielt clarnit, wâlrrenà àer Vater
sclron wieàer unterwegs naclr àer àdsit
ist nnà unadsicdtlicd senket, l'ir külrlt
cloelr sclron àis Dadl àer ladre anl seinen
8clrnltern lasten nncl sislrt keine nränn-
liclrs Dilke nacdrvaclrsen. Deni ist eine
gute Xrakt, alrer àas Dnt ist -cu gross.
Vieles lrleilrt ungetan. Die Dänne kalten
anelr niclrt melrr, nnà jeclen Vag lrreclren
clie Käldsr ans. Dtwas später tritt àis
d-lnttsr ans àsm Daus nnà dringt àern
Kranken eins 8clrüssel Vlilclr, clie vom
àarin scdmel^enàen Ilonig gsllr anlänkt.
Dr trinkt àie lVlitclr mit kinàliclrer Dier
nnà sclrmàt àann mit àen Dippsn üder
àis gan?s 8üsse, welclre ilrin àis Vlutter
gsrsiclrt lrat. kàit àer leeren 8clrüssel in
àer sinsn Danà gelrt sie in àen Dartsn,
rnpkt einige 8nppenkräntsr ad, siedt naclr
Vdeopdil nnà Denk ?.nrnck, läelrelt

sclrnrer/.licd nnà lässt àen grossen Blick
weiterwanàsrn üder dkaikt.

Knor? kam niclrt dis ?.n ilrr. /Vnk
clem Derüst lrat er siclr wodl anàsrs ds^

sonnen, ist rnngskelrrt nnà ardeitst mit
clen anclern 8tnclsntsn. rkder ^et?t nimmt
Deni wieàer Vdeopdils klancl in clie ilrre,
wodêi siclr ilrr erst noclr llackernàer Blick
dsrrrlrigt nncl gelassen ank clie Drücke gcv
ricdtst ist, àarauk àis ersten Bretter lie-
gen nnà àern Vkikvltrenkränlsin àenlldsr-
gang ermögliclren. Vrot^ig dlickt sis àer
Dalrsrkommenàsn in clas geldliclre De-
siclrt, lraclsrt nnà üderlegt. Ds dsàark
einer körpsrlickren 8clrwäclre, um ?n külr^
len wie «dieses Dräniern, einer seelisclren

8clraàlraktigkeit. àis von etwas dsrrndren
muss, vielleicdt von einer nnglnckliclrsn
Disds. tVclr, clas 8tacltkränlein, es soll
Deni nicdts vormaclren wollen! 8is sincl

von nnglsiclrsr klatnr, sine Lergdlums
nsden einer Vopkpklanxs, clie eins ank-

gedlndt im vollen 8oirrrsnlicdt, clie anclere

unter Dias gezogen, in clsr Dntkaltung
/.nrückgedlieden. Da dranclrt es sigent-
liclr keines grossen kàntss ?nm Verdickt.
VIan kann sclron olrns käsde auskommen,
wenn man so anssislrt. klein, Deni ist
niclrt eine solclre, àie von Drsatvnrrittsln
leden kann.

Dnà àen Lrnàer will Déni anclr
niclrt lrsrgsdsrr, clarnit àie 8taàtleuts,
wslclre wolrl seldst erdliclr delastet sinà,
an ilrnr eine Kranklreit lreranskinàen, nnr
ilrr àsswegen àas Ileiratsn ?.n verkneten.
lVas soll üdrigsns àis 8taclt ilrrem Lrn-
àer lrelksn, wenn cliess Deuts seldst in àie

Bergs kommen müssen, um siclr ilrre
Kranklieitsn nnà àen 8taud vom Dside
?.n lrnsten?

80 «lenkt Deni Irirrter clem Dränlsin
der, welcdes es dents eilig lrat nnà mit
einem Drusse vordeigegangen ist. Das

Verlangen naclr àsnr kleinen 8onrmem
vogsl treidt es in àie Ilöde. Die Dlng^eit
clisses Dalters ist so desclrrärrkt wie sein
Dsdensranrn. 8ie ^ielrt siclr dsi klarstem
kVsttsr kaum üdsr eine k'Voclrs drnans.
tknk einem Banmstrnrrk sntàsckt àas

Dränlsin àerr Deissgesucdten. tkder in
dolrem Bogen kdsgt cler 8cdnretterling
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davon. Das Fräulein ist enttäuscht, kann
aber anderseits befriedigt feststellen, dass

die Flugzeit nicht verpasst ist. Es hält
den Atem an, weil der Luftzug den

Schmetterling wieder aus dem Abgrund
zurückwirft. Aber bei der Verfolgung
fällt es liber einen Stein, und die Brille
verschlüpft sich wie eine Eidechse im
Geröll. Doch gegen solche Tücken ist ein
intelligentes Fräulein gewappnet und
zieht triumphierend eine Ersatzbrille
hervor. Jetzt will es gelingen. Das Tierchen

zittert mit den Flügeln unter dem

Fangnetz. Scheu betrachten zwei graue
Menschenaugen das sich seit der Eiszeit
in unveränderter Form in diesen Tälern
erhaltene Geschöpf. Und ein Gedanke
blitzt auf: Töte das Tierchen nicht, nein,
dieses Mal nicht! Fange andere dazu,
versuche, was noch keinem Manne mit
diesem Tierchen glückte : stelle sein
Geschlecht fest, paare, züchte, vermehre den

Falter Erebia Christi fern seiner
Gletscherheimat, in der Stadt, in einem
künstlichen Klima, mit Hilfe der
Wissenschaft Der Gedanke scheint dem
Fräulein gross, ungeheuer, erschütternd.
Das Blut summt dabei wie bei einer
Bauerntochter, die an sich selbst das

Weib entdeckt hat.
Das Pfifoltrenfräulein jagt von

Erfolg zu Erfolg. Am Abend zeigt es dem
Arzte die gesammelten Falter. Er lächelt
nachsichtig über das Züchtungsvorhaben.
Er kennt die damit gemachten
Misserfolge eines Hochschulprofessors,
welcher ihm nach jahrelangen Versuchen
geschlagen erklärte, der Falter Erebia
Christi lasse sich nicht künstlich züchten
und nicht einmal in andere Gebiete
versetzen. Aber der Arzt lächelt dennoch.
Auch er ist zufrieden mit seiner Beute,
die zur Abklärung dieses besondern Falles

wesentlich beitragen dürfte. Mit Hilfe
des Dorfpfarrers, den er ins Vertrauen
gezogen hat, jagt er sein seltsames Wild.

Nicht wie ungefähr gibt es im Raift
dieses grosse, altersgraue Gebäude, durch
den Wildbach vom Dorfe getrennt und
bisher nur mit einem schwachen, leicht
hingeworfenen Brücklein verbunden. Es

ist die einzige Hofsiedelung in der ganzen

Gegend und hat nicht nur Mühle
und Backofen, sondern auch eine kleine
Kapelle, deren Altarbild Christus an
einem Krankenlager darstellt. Raift mutet
an wie ein Ort der Absonderung.
Vielleicht hat sich einst diese Krankheit im
Dorfe durch Einheiraten derart stark
vermehrt und verschlimmert, dass der
noch gesunde Volkskörper die kranken
Glieder mit gewaltsamer Angst abgestos-
sen und nach Raift verbannt hat?

Taufbuch, ^Ehe- und Sterberegister
geben zwar keinen klaren Aufschluss;
aber Anhaltspunkte lassen sich darin
viele finden. Die vielen männlichen
Nachkommen erreichten kein hohes Alter.
Uber wenig Generationen vererbte sich
der gleiche Geschlechtsname; aber mit
einer hartnäckigen Absicht sind diese

Namen mit der Ortsbezeichnung Raift
näher umschrieben und bestimmt. Stets

tauchen neue Geschlechtsnamen auf,
Namen, die sonst im Dorfe nicht vorkommen.

War es die Liebe oder ein Zwang,
dass die Töchter von Raift auswärts und

sogar ausserhalb des grossen Tales nach
Männern Umschau gehalten haben? Sie

heirateten durchwegs Ortsfremde, sogar
Ausländer, vielleicht vom Zufall diesen

grossen, starken und schönen Frauen,
wenn man sie nach Leni einschätzen will,
in die Arme getrieben. Wussten diese

Frauen um die sich mit ihrem Blute
vererbende Krankheit, und wollten sie dem

Verhängnis durch fremde Blutzufuhr
vorbeugen? Oder scheuten sich die
Dorfburschen vor der Einheirat in diese

Familie, weil die Eltern sie heimlich auf
die den männlichen Nachkommen anhaftende

Krankheit aufmerksam machten
und sie davor zurückhielten, über das

Brücklein auf Brautschau zu gehen, so

gern mancher begehrlich an das andere
Ufer schauen und die dort weidenden
Kühe zählen mochte?

Mutmassungen, denkt der Arzt und
ist ungehalten, weil diese vom Ziele
wegführen.

Als einziges sicheres Hilfsmittel
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davon. Das Dräulsin ist snttänsclrt, kann
aber anderseits bslriedigt leststellen, dass

die Dlug^sit niât verfasst ist. Its lrält
den Vtein an, weil der Dult?ug den

Lcbinettsrling wieder aus dein Vbgrund
?.urückwirlt. Lber bei der Verlolgung
lallt es über einen 8tein, nnà die Lrille
verscblüplt sicb wie eins Didecbss ini
Oeröll. Docb gegen solcbs Ducken ist ein
intelligentes Dräulein gewappnet und
Zielet triunipbiersnd eins Drsat^brille
bervor. lstzd will es gelingen. Das Disr-
eben wittert nrit den klügeln unter dein

blingnst?. Leiten betracbtsn ^wei ginne
klenscbenaugsn das sicb seit der Dis?.eit

in unveränderter Dorrn in diesen Dälern
srbaltens Oescböpl. Ilnd sin Oedanks
blitzt aul: Dote das Diercben nicbt, nein,
dieses VIal niclit! bange anders da?u,
versucbs, was nocli ksinenr Wanne nrit
diesein Diercben glückte : stelle sein Oe-
sclilsclit lest, paare, ?ücbts, vernrsbre den

bblter Drebia Lbristi lern seiner Olet^
scberbsinrat, in der Ltadt, in einein
künstlicben Xlinra, nrit Dills der WDs^

senscbalt! Der Oedanks scbeint dein
Dräulein gross, nngslrensr, srscbütternd.
Das Llut sninint dabei wie bei einer
Rauerntocbter, die an sieb selbst das

Weib entdeckt bat.
Das Dliloltrenlräulein jagt von Dr-

lolg ?u Drlolg. ^.in Vbend ?eigt es dein
Vr?ts die gssaniinelten Dalter. Dr läcbslt
nacbsielrtig über das Ziücbtungsvorbabsn.
Dr kennt die dainit geinacbten b'Iiss-

erlolge eines blocbscbulprolsssors, wel^
cber ibnr nacb jabrelangsn Vsrsncben
gescblagsn erklärte, der Dalter Drsbia
Lbristi lasse sieb nicbt künstlicb ^nebten
und nicbt sininal in andere Oebiete ver^
setzen, Vbsr der Lr?t läcbslt dennocb.
/Vucb er ist ^ulrieclen nrit ssiner Leute,
die sur Abklärung dieses besondern Dab
les wessntlicb beitragen dürlts. VlitlDille
des Dorlplarrers, den er ins Vertrauen
gesogen bat, jagt er sein ssltsanres Wild.

bliebt wie ungeläbr gibt es iin Lailt
dieses grosse, altersgraue Osbäude, dnrcb
den Wildbacb vorn Dorle getrennt und
bisbsr nur nrit einenr scbwacbsn, lsicbt
bingeworlsnen Lrücklein verbunden. Ds

ist die sinsigs blolsiedelung in der gan-
sen (legend und bat nicbt nur Wirble
und Lackolen, sondern aucb sine kleine
Kapelle, deren Vltarbild Obristus an
sinsnr Krankenlager darstellt. Lailt nrutet
an wie ein Ort der Absonderung. Visb
leicbt bat sicb einst diese lvrankbeit ini
Dorls dnrcb Dinbeiraten derart stark
rnrnrebrt und vsrscblinrnrert, dass der
nocb gesunde Volkskörper die kranken
(lliecler init gewaltsarner Lugst abgsstos^
sen und nacb Lailt verbannt bat?

Daulbucb, ^Dbs- und Lterberegistsr
geben swar keinen klaren Lulscblnss;
aber Lnbaltspunkts lassen sicb darin
viele linden. Die vielen irrännliclren blacln
konrnren srreicbten kein bobss Liter.
Ober wenig Generationen vererbte sicb
der glsicbs Osscblecbtsnaine: aber nrit
einer bartnäckigen Lbsicbt sind diese

blanren nrit der Ortsbessicbnung Lailt
näber unrscbriebsn und bestiinnrt. Ltets
taricben neue Osscblscbtsnainen aul, bla^

irren, die sonst inr Dorls nicbt vorkonr^
irren. War es die Diebe oder ein Dwang,
dass die Döcbter von Lailt auswärts und

sogar ausserbalb des grossen Dales nacb
Llännsrn Dbrrscbau gebalten baben? 8 is
lreirateten durcbwegs Ortslrenrde, sogar
Lusländer, vislleicbt vorn ^ulall diesen

grossen, starken und scbönen brausn,
v enn nran sie nacb Deni einsclrätiierr will,
in die Lrnre getrieben. Wussten diese

brauen urn dis sicb nrit ilrrsnr Lluts vsr-
erbende Xrankbsit, und wollten sie denr

Verlrängnis durcb lrenrds Llut^ulubr
vorbeugen? Oder scbsutsn sicb die DorD
bursclrsn vor der Dinbeirat in diese Da-

nrilie, weil die Dltsrn sie beinrlicb aul
die den irrännliclrsn blacbkoininen anbal^
tende Krankbeit aulnrerksanr irracbten
und sie davor ^urückbielten, über das

Lrücklein aul Lrautscbau 2U geben, so

gern nraircber begebrliclr an das anders
Dller scbausn und die dort weidenden
Xübs ?äblsn inocbts?

b-lutinassungsrr, denkt der Lr?.t und
ist ungsbaltsn, weil diese vorn ?iiels weg-
lübren.

Lls einziges sicbsres IDillsniittel
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bleibt nur der kranke Knabe, dem zwei
Brüderchen im Tode vorausgegangen
sind. Vielleicht waren dies seit Grossvaters

Zeiten wieder die ersten Fälle? Zu
diesem Knaben hat der Arzt noch nie
allein Zutritt gehabt. Stets wird er von
den Eltern, von Leni oder gar vom Hüterbub

bewacht.
Der Arzt sieht den Weg von allen

Seiten versperrt. Es kommen ihn sogar
Zweifel an. Tut er recht daran, in dieses

Familienleben einzugreifen Hat ihn
jemand ausser seiner Wissbegierde dazu

beauftragt, dieses Geheimnis zu lüften?
Der Pfarrer riet ihm sogar davon ab.

« Denn was nützt die körperliche
Gesundheit, wenn die Seele dabei Schaden

leidet? » sagte der Pfarrer einmal
vorwurfsvoll zum Arzt. So sieht er überall

Hemmungen und ist selbst nicht
davon überzeugt, dass seine fast auf zufälligen

Beobachtungen beruhende Diagnose
richtig ist. Und wenn er ganz fehl geht?
Wenn das Siegel der Verschwiegenheit
zerbricht und dann Verdächtigungen auf
Leni fallen? Hat er dann nicht das

Lebensglück des Mädchens vernichtet, ohne
dem Kranken geholfen und der Wissenschaft

gedient zu haben?
Solche Gedankengänge quälen den

Arzt. Es kann ihm unvergleichlich
schlimmer ergehen als der Züchterin des

Eiszeitschmetterlings, die mit spielerischer

Leidenschaft in die Natur eingreifen

und ihrer Wissbegierde ein Dutzend
kleine Falterleben opfern wird. Sein
Experiment ist unvergleichlich schwieriger;
er verwendet Menschenleben dazu, setzt
den Fortbestand der Frauendynastie von
Raift aufs Spiel, ohne dagegen für ein
gesundes männliches Geschlecht bürgen
zu können.

Doch die Brücke ist vollendet. Das
« Tschevalahoi! » der Studenten verkündet

es. Morgen werden sie unbeschwert
von dannen ziehen, auf einen Sommer
der Erfüllung und Geheimnisse
zurückblickend. Er aber muss bleiben und über
diese Brücke gehen.

Die Raiftleute sind gekommen, haben
sich die Brücke angesehen und die Stu¬

denten gelobt und zu einem Imbiss
eingeladen, der aus einem gevierteilten fetten

Käse, zwei Speckriemen und hartem
Schwarzbrot bestand und mit einem guten
Wein derart reichlich begossen werden
konnte, dass die Lieder wie Lerchen
stiegen. Mehr als einer behielt Leni länger
im Auge, welche zwischen Knorz und
Theophil oben an der ländlichen Tafel
sass, sich wie eine Llerrin gab und vollauf

beschäftigt war, auf alle Fragen zu
antworten und dafür zu sorgen, dass

Theophil wie ein gesunder Mensch
aufrecht sitzen konnte. Er war vergnügt und
hätte seine schwachen Kräfte der seltenen
Unterhaltung wegen noch gern länger
angestrengt. Aber bei einbrechender
Nacht löste sich die Gesellschaft auf, und
die Raiftleute blieben allein zurück.

Am Morgen treffen Leni und Knorz
sich noch einmal auf der Brücke und
sehen sich an. Weit herum ist kein
Mensch, und sie könnten sich sagen, was
ihnen nur immer einfiele. Oder fällt
ihnen vor dem Abschied wirklich nichts
ein

Durch die Flühe rollt das Echo
eines Büchsenschusses. Oder sind es zwei?
Knorz horcht auf und fragt: «Ist die
Jagd offen? »

Leni muss nachdenken. Vielleicht ist
sie gar nicht bei dieser Frage und
antwortet doch: « Nein, nein! »

« Schade, sonst würde ich hier
bleiben. »

«Das sagst du nur, hihihi!» lacht
Leni. « Du kannst ruhig gehen, du
hinterlassest hier niemand und nichts, in der
Stadt aber wartet wohl schon eine auf
dich »

« Nein, es wartet keine », beteuert
Knorz.

« So geh halt dennoch, sonst
verpassest du den Anschluss an die andern
Studenten! Sieh, die ersten ziehen schon

zum Dorf hinaus. Und nimm den grauen
Doktor und das Pfifoltrenfräulein mit! »

rät Leni und wendet sich gekränkt von
ihm ab. In einsamer Grösse geht sie

über Raift, das verlockende Frauengut,
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bleibt nur äer branbs Ivnabe, àern ?rvei
lZrnäsrcbsn inr Doàs voransAeAanAsn
sinà. Viellsiclrt waren äies seit Dross^
vaters leiten wieàer äie erstemDalle? ?.n
àiessnr Kicken bat àer rbr^t noclr nie
allein Antritt Aslrabt. 8tets wird er von
äsnLltsrn, von Leni oàsr Zar vonr Driter^
bnb bswaclrt.

Der /Vr?t siebt äen WeA von allen
Leiten versperrt. Ls bonrnren ilrn soAar
Lweilel an. Lnt or rscbt àaran, in dieses

banrilienlebsn sin^nAreilen Dat ilrn
jenranä ansssr seiner WissbeAieräs <la?n

bearrltraAt, disses Debeirnnis ?n lnlten?
Der Llarrer riet ilnn soAar davon al).

« Denn was ntàt äis börperlicbe
Dssnnäbeit, wenn äie 8eele dabei 8cba-
äen leidet? » saAts àer Llarrsr einrnal
vorwnrlsvoll -/nnr rbr^t. 80 sielrt er über-
all IIsnrnrnnAön nnä ist selbst niclrt äsn

von nbsr^enAt, äass seine last ans '^nsäl'

liAsn LeobaclrtnnAen bernbenàe Diagnose
ricbtiA ist. Dnä wenn er Aan? ssbl Aelrt?
Wenn äas 8ieAel äsr VersclrwisAenbeit
?erbriclrt nnä àann VerääcbtiAnnAsn ans

bsni salien? läat er dann niclrt äas Le^

bensAlücb des lVlääcbsns vernicbtet, olrne
äern Xranben Asbollen nnä äer Wissen^
sclralt Asäient ?n lraben?

8olcbe DeäanbsnAänAe Analen äsn
.br?t. Ls bann ibnr nnverAlsiclrlicb
sclrlinrinsr erAebsn als äer ^ncbterin äss

Lis^sitscbnrstterlinAs, äis nrit spieleri-
scber beiäenscbalt in äis blatnr einArei^
sen nnä ibrer WissbeAieräs ein Dnt^snä
bleine Dalterlsbsn oplsrn wird. 8ein Lx-
psrinrsnt ist unverAlsicblicb scbwieriAerp
er verwendet lVlensclrsnleben äa?n, set?.t

äen Dortbestanä äer Dranenävnastis von
Haist anls 8piel, obns äaASAen sür ein
Assunäes rnännliclres Descblscbt bnrAsn
xn bönnen.

Doclr äie Rrncbe ist vollsnäst. Das
« älscbevalaboi! » äsr Ltnäenten verbirn^
äst es. lVIorAen werden sie unbsscbwert
von äannen sieben, ans einen Lonrnrer
äer LrsnllnnA nnä Dsbsinrnisss ?nrücD
blicbenä. Lr aber nrnss bleiben nnä über
äiess Lrücbe Asbsn.

Die Laistlents sinä Asbonrinen, lraben
sieb äie lZrncbs anAssebsn nnä äie 8trn

äenten gelobt nnä ?n sinein Irnbiss ein^
Aelaäen, äer ans einsnr Aevisrteilten set-
ten Käse, ?wei Lpecbrienren nnä lrartenr
Lebwarxbrot bsstanä nnä nrit einenr Anten
Wein äerarü reiclrliclr begossen werden
bonnts, äass äie Lieder wie Derclren stie^

Aen. lVIsbr als einer belrislt Lsni länAer
inr rbuAs, welcbe ?wisclrsir Xnor? nnä
1'beopbil oben an äsr länälicben älasel

sass, sieb rvis eins llsrrin Aab nnä voll-
ans besclrästiAt rvar, ans alle Drakon )!n

antrvortsn nnä äasür ?n sorAsn, äass

Dlrsoplril rvis sin Assnnäer blensclr ans-
recbt sitzen bonnts. Lr rvar verAirÜAt nnä
Irätts seine sclrxvacben Kräste äer seltenen
DnterbaltnnA rvsAen noclr Aern länAsr
anAsstrenAt. rVber bei einbrscbsnäer
blaclrt löste sieb äie Desellselralt ans, nnä
äis Laistlente blieben allein ?nrncb.

rbnr l^lorAsn trsssen Deni nnä Llnor/
siclr nocb sinrnal ans äer Lrncbs nnä
selben sieb an. Weit lrsrnnr ist Icein
lVlensclr, nnä sie bannten siclr saisir, rvas
ilrnen nnr inrnrer einsisle. Däsr sällt
ilrnsn vor äsnr /rbsclrisä rvirbliclr niclrts
ein?

Dnrcb äie Dlnlre rollt äas Lcbo
eines lZnclrssnselrnsses. Oäer sinä es ?rvei?
Ivnor? borclrt ans nnä sraAti «Ist äis
.laAcl ollen? »

Deni nrnss naclräenben. Vielleiclrt ist
sie Aar niclrt bei äieser LraAe nnä ant^
rvortst äoclr: « blein, nein! »

« Lclraäs, sonst rvnräs iclr Irier
bleiben. »

«Das saAst än nnr, lrilrilri!» laclrt
Leni. « Dn bannst rnlriA Aslren, än bin-
terlassest lrier nienranä nnä niclrts, in äsr
8taät aber xvartet rvolrl sclron eine ans
äiclr »

« Hein, es wartet bsine », betensrt
Xnorw

« 80 Aslr Iralt äennoclr, sonst vei"
passest än äsn ^.nsclrlnss an äie anäern
Ltnäsntsn! 8ielr, äie ersten sieben sclron

?unr Dorl lrinans. Dnä ninrnr äen Aransn
Dvbtor nnä äas Llisoltrensränlein nrit! »

rät Deni nnä xvenäet siclr Asbränbt von
ilrnr ab. In einsarner Drösse Asbt sie

über Lailt, äas vsrlocbenäs LransnAnt,
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zurück, während Knorz ihr nachruft :

« Vielleicht komme ich nächsten Sommer
wieder! »

Am Nachmittag steht der Arzt auf
der Brücke, sieht über die Wiesen und
Weiden und das Band von Lärchen und
Birken, das sich bis zum Vorsäss hinaufzieht.

Er erblickt niemand von den
Kaiftleulen. Auch der Knabe sitzt nicht
wie üblich an der Sonne. Als er sich dem
Hause nähert, erscheint Leni am Fenster
und winkt ihm. Überrascht geht er in die
Stube hinauf.

Tief im Lehnstuhl sitzt Theophil.
Hinter ihm stehen in steifer Haltung
Vater und Mutter, als erwarteten sie den

Photographen. Neben dem Kranken sitzt
Leni und hält dessen Pfand in der ihren.
Vorwurfsvoll sind deren Blicke auf den
Eintretenden gerichtet.

Das verwirrt den Arzt. Und doch

glaubt er, alles sei nur Pose, von Leni selbst
so vorbereitet, damit er sein Vorhaben
endgültig aufgebe. Er fragt den Kranken
nach allerlei, nur nicht nach dem, was ihm
wirklich Aufschluss gehen könnte. Und
der Kranke antwortet auch allerlei, ohne
von seiner Krankheit, von Schmerzen zu
sprechen. Irgendwie ist es beiden
versagt, das zu nennen, was im Wesen eines
Kranken und des ihn besuchenden Arztes
liegt. Der Arzt sieht auf, blickt wieder
unwillkürlich in Lenis Augen, blickt
nach der Mutter und erkennt in ihren
Augen den gleichen Trotz, eine
Ubereinstimmung, die doppelte Verneinung.
Des Vaters Gesicht ist grau, wie aus Holz
geformt, nicht so ausdrucksvoll wie jenes
der Frauen. Aber unter dem Gleichmut,
i on Falten verdeckt, glimmt ein Schmerz,
der wohl den verstorbenen Buben und
diesem da gilt, welcher fürs Leben auch
nichts laugt. Sein Gebaren und seine

Haltung verraten, dass er es ist, der sich
auf Raift eingesessen hat, während die
Frauen die Eigentümerinnen geblieben
sind und nicht von der Selbstverwaltung
gelassen haben. Hätte der Arzt sich an den
Vater gewandt, sich mit ihm und dem
Kranken gegen die Frauen verbündet, das

Ziel läge näher. Diesem Gedanken nach¬

spürend, richtet der Arzt sich unvermutet
an den Bauer.

Aber fast im gleichen Augenblick
öffnet der Hüterbub die Tür und schreit
alle Ohren voll mit der Kunde, dass unter
der weissen Fluh ein sterbender Jäger
liege, welchen er gefunden habe, als er
die Kälber suchte.

Leni erinnert sich der beiden am
Morgen gefallenen Schüsse und des mit
Knorz geführten Gespräches. Es kann
kein Jäger sein, wohl aber ein verwegener

Wilderer. Unverzüglich bricht sie auf
und nimmt den Arzt und den Vater mit.
Bei Nachteinbruch kommen sie unter die
weisse Fluh und finden den zum Elendshaufen

zusammengekrümmten Wilderer.
Wie ein verendendes Tier sieht er die
Ankommenden mit stummen, klagenden
Blicken an. Nachdem der Arzt ihn untersucht

und sein gebrochenes Bein zurechtgelegt

hat, sagt der Verunfallte: «

Bemüht euch nicht! Ihr rettet mich doch

nur für die Polizei. Nein, lasst mich
liegen! Wenn ihr mir einen Dienst erweisen

wollt, sucht meine Flinte. Die muss
irgendwo in der Nähe liegen. Es muss
noch eine Kugel drin stecken. Das
genügt. »

Leni beugt sich tiefer über das

kernige Gesicht mit dem dunklen Bart-
anflug, daraus schöne, von Blut befeuchtete

Lippen sie ansprechen. « Und wenn
wir dich vor der Polizei verbergen? »

fragt sie.

«Dann nehmt mich mit, Mädchen!»

Leni wendet sich an den Arzt: « Ihr
werdet den Armen doch nicht verraten?»

« Ich lasse ihn dir, wenn du mir
dagegen deinen Bruder gibst», antwortet
der Arzt und lächelt über seinen Einfall.

Lenis Mund schnappt zusammen.
Ihre Seele beisst sich an diesem Köder
fest. Sie schaut vom Wilderer auf den
Vater, der in diesem Falle nicht
übergangen werden kann, muss er doch den

eigenen Sohn in den Vertrag hineingeben.

Aber der Vater unterschreibt
widerstandslos mit einem aufmunternden
Kopfnicken. Leni zögert noch. Ihr junger
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?.nrücli, wälrrencl lvnor? ilrr rraclrrnàt :

« Vielleiclrt lcoinnre iclr näclrsten 8onrnrer
wieàsr! »

Vin Vaclnnittag stelrt àer tVr^t anà
lier Lrnclce, sielrt ülrer àie V'àessn rrirà
^rVeiclen nnà àas Lanà von Oärclrsn nirà
Lirlcsn, àas siclr lris 7nnr Vorsäss IrinanO
sielrt, Or srlrliclct niernanà von àen

Ilailtlentsn, r^nclr àer Xnalre sil^t niclrt
wie ülrliclr an àer 8vnns, t^ls er siclr àsin
Hanse nälrsrt, ersclreint Oeni ain Oenster
nnà winlct ilnn, l lrsrrasclrt gelrt er in àie
8tulre Irrnanl,

Viel inr Oelrnstulrl sit/rt ààrenplril,
Vlintsr ilrnr stelrsn in steiler llaltnng
Vater nnà iVlnttsr, aïs erwarteten sie àen

Vlrotograplren, Reizen àein Xranlcen sitrü

I eni nnà lrält àesssn Ilanà in àer ilrren.
Vorwurfsvoll sinà àeren Llicke anl àen
Vintretenàen gericlrtet,

Oas verwiri't àen Vi7t, l^nà àoeli
glanlrt er, alles sei nnr Vose, von Osni ssllrst
so vorlrereitet, àanrit er sein Vorlralren snà-
gültig anheize, Or lragt àen lvranlcsn
rraclr allerlei, nur niclrt naclr àein, was ilnn
wirlcliclr Vnlsclrlnss gslren lcönnte, Onà
àer Ivranlce antwortet anelr allerlei, olnrs
von seiner Xranlclreit, von 8clrrrrer7en 7N

sgreclrsn, Irgenàwie ist es lrsiàsn ver-
sagt, àas 7N nennen, was irn V essn sines
Xranlcen nnà àes ilnr lresnclrerràsn Viwtss
liegt, Der Vr?t sielrt anl, lrlicOt wieàer
unwilllcürliclr in Osnis Vngsn, lrliclct
naclr àer Vlnttsr nnà srlcennt in ilrren
Vngen àen glsiclren Vrot7, eine Ölrer^

einstinrnrnng, àie àopzrelte ^^srnsinung,
Oes Vaters Oesiclrt ist gran, wie ansIlol?
gelorrnt, niclrt so ansàrncVsvvll wie jenes
àer Tranen, Vlrer nnter àsnr Oleiclrnrnt,
ron Oalten veràecOt, glinrnrt ein 8clrnrer/,,
àer wolrl àen verstorlrenen Lnlren nnà
àiesein àa gilt, welclrer lürs Oelrsn anelr
niclrts taugt, 8sin Oelrarsn nnà seine

llaltnng verraten, àass er es ist, àer sieli
anl lèailt eingesessen liat, wâlrrenà àie
Oranen àie Oigentünreriirnen gelrlielrsn
sinà nnà niclrt von àer Lellrstvsrwaltnirg
gelassen lralren, Olatte àer rVwt siclr an àen
Vater gewanàt, siclr rnit ilrnr nnà àsnr
Xranlcen gegen àie Oranen verlrûnàst, àas

Oiel läge nälrer, Oiessnr Lleàanlcen nacln

sprirenà, riclrtet àer .Vr?t siclr nrrverrrrntet
an àen Laner,

Vlrer last inr gleiclren /Vngsnlrliclc
ölknet àer Ilüterlrnlr àie Vür nnà sclrrsit
alle OIrren voll rnit àsrlvnnàe, àass unter
àer wsisssrr OInlr ein sterlrenàer àâger
liege, welclren er gelnnàen lralre, als er
àie lvällrer snclrte,

l^eni erinnert siclr àer lreiàsn anr
IVorgen gelalleneu 8clrnsss nnà àes rnit
Ivnor? gskülrrten làssprâclres, lrs lrann
lrein àâger sein, wolrl alrer ein verwege-
ner à'Vilàerer, lànver/áigliclr lrriclrt sie ank
nnà ninrnrt àen ,Vr7t nnà àen Vater rnit,
à!ei Vaclrteinlrruclr lronrnren sie unter àie
weisss àlnlr nnà àinclen àen 7nnr àrlenàs-
lniuàen 7nsanrnrengelrrüinnrten Vnlàsrer,
>Vie sin vsrenclencles Vier sielrt er àie
Vnlroniiirenàen nrit sturnnron, lllagenàen
llliclrsn an. Vaclràern àer .Vr?t ilrn unten
suclrt nnà sein gelrroclrenes Lein /.nreclrt-
gelegt lrat, sagt àer Vernnàallte: « Le^
nrnlrt enclr niclrt! Ilrr rettet rniclr àoclr

nur àur àie Voli^ei, Liein, lasst rniclr lre^

gen! Wnn ilrr nrir einen làisnst erwen
sen wollt, suclrt rnsrne làlinte. Oie rnnss
irgenàwo in àer lralre liegen, las nruss
nvclr sine lvrrgel àrin steclren. Das ge

nügt, »

Oerri lrsugt siclr tieàer ülrer àas lcew

nige (àesiclrt rnit àsnr ànnlclen Lart-
anàlug, àarans sclröns, von Llnt lrsàsnclr^
tete Oizrpen sis anszrrsclren, « Onà wenn
wir àiclr vor àer Voli^ei verlrergen? »

àragt sie,

«Oann nelrrrrt rniclr rnit, lVâàclren!»
Oeni wsnàet siclr an àen ^,r7ti « Ilrr

weràst àen r^rnren àoclr niclrt verraten?»

« Iclr lasse ilrn àir, wenn àu nrir àa-

gegen àeinen Lrnàer gilrst», antwortet
àer ,Vr'/.t nnà läclrelt ülrer seinen Oinàall,

Oenis lVIunà sclrnappt znsanrnren,
Ilrre 8esle lreisst siclr an àiesern Llôàer
lest. Lie sclraut vorn Wilàersr anà àen
Vater, àer in àiesern Oalle niclrt nlrer-

gangen weràen kann, rnnss sr àoclr àen

eigenen 8olrn in àen Vertrag lnrrsirn
gslren, r^.dsr àer Vater untersclrreilrt
wiàerstanàslos nrit einenr anànrunternàsn
Xopàniclcen, Oeni Zögert noclr. Ilrr jnnger
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Sinn isl überrascht und getrübt. Allzu
lang musste sie vor den Pforten des

Paradieses warten. Und nun sich diese gross
öffnen wollen, ist sie immer noch die

arme Seele, die sich nicht mehr der Busse

entwöhnen kann. Leni schaut auf den
Wilderer und fragt ihn endlich nach
Herkunft und Name.

« Ich heisse nur Lias und bin nicht
im Tale geboren. »

Jetzt schüttelt Leni herzhaft die
Hand des Arztes und schlägt ein.

In der Nacht haben sie Lias ins
Haus hinuntergetragen, wo der Arzt das

gebrochene Bein einschiente und
verband und Leni die Nachtwache überliess.
Er selbst blieb im Hause, um nach kurzer

Ruhe mit Theophil, der ihm schon

ganz überlassen schien, über die
Möglichkeit seiner Liedling zu sprechen und
ihn für sich zu gewinnen. Mit des Arztes
Worten sich vertraut machend, sieht der
Kranke vor sich hin, und ein Stern geht
für ihn auf, der rasch an Glanz zunimmt.
Und in der folgenden Nacht trugen Leni
und der Vater den Knaben am Dorfe vorbei

das Tal hinaus bis zur Bahn. Der
Abschied ging eigentlich nur dem Vater
nahe, Mutter und Tochter sind schon

ganz dem andern Kranken zugewandt,
der zwar mehr jammert als Theophil,
aber mit knirschenden Zähnen einen starken

Lebenswillen bezeugt. Es ging ihm
wohl nie so gut im Leben, hat er doch
ein weiches Bett und warmes Essen und
obendrein diese ihn umkreisende Fülle
von Lenis Güte und Glanz.

Zusehends bessert sich sein Zustand,
bis er mit Lenis Hilfe aufsteht, wie ein
Baum vor ihr emporwächst und zwei
lange Arme mit Bauernhänden am Körper

herunterhängen lässt. Das dünkt sie

so grossartig, als müsste sie jetzt am
eigenen Leib etwas Ungewöhnliches
erfahren. Und Lias reckt sich noch etwas
höher, niest und lacht. Ein Lachen hat
der Mann, welches durch das ganze Haus
dröhnt und die Mutter in der Küche, den
Vater am Dengelstock, den Hüterbub
hinter dem Ankenfass ansteckt und wie
ein vielstimmiges Echo wieder die Stiege

heraufkommt ins Krankenzimmer, wo
nun auch Leni wie eine Spottdrossel
einfällt, nachdem sie erfahren hat, wie der
Mann küssen kann. Von nun an setzt
das Lachen immer wieder ein, während
Lias im alten Lehnstuhl an der Sonne
sitzt und Grossbohnen abfädnet oder hinter

dem Stubentisch Tarockkarten mischt
und mit Leni verstohlen den Pagat
austauscht, wenn nicht Worte, die kein
rührseliges Geflöte sind, sondern schon greifbare

Liebe.
Dabei haben es die Dorfleute erst

gemerkt, dass die Rai ftleute den Kranken
gewechselt haben, als dieser ohne Hilfe
aufsteht und Leni mit einem Riesen
herumgeht und ihm die Marksteine zeigt.
Jetzt geht ihnen ein Licht auf, und sie
haben auf einmal manchen Gang nach
Raift zu tun, um sich den neuen Bauern
anzusehen, der sich bereits anschickt,
selbst Hand ans Werk zu legen und Holz
fällt, um die Zäune auszubessern, damit
die Kälber nicht mehr ausbrechen und
sich in der weissen Fluh verirren. Die
Leute tragen dies und jenes ins Dorf
zurück und bringen es sogar auf den
Jahrmarkt im Bezirkshauptort. So kommt es

halt, dass einmal zwei Landjäger unversehens

hinter Lias stehen. Wohl hebt er
die scharfe Axt; aber er dreht sich nicht
um. Nein, das tut er nicht. Er schüttelt
bloss die Handschellen ab, um ungehindert

durch die Finger pfeifen zu können.
Es handle sich um eine alte Strafe,
erklärt er seiner herbeieilenden Leni. Sie
soll sich nichts daraus machen, das dauere
höchstens ein halbes Jahr. Es sei ihm
gerade recht, seine Privatangelegenheiten
ior der Hochzeit ordnen zu können.

« Und im nächsten Herbst schenke
ich dir ein Jagdpatent », flüstert Leni
und hängt sich ihm an den Hals. So

trägt er sie bis zur Brücke, dann macht
er sich frei und geht gehorsam vor den

Landjägern her, der Berg von einem
Menschen, welcher bei blossem Umfallen
die beiden Landjäger erdrückt und unter
sich begraben hätte. Aber er fällt nicht
um, weil er die Hochzeit nicht noch
weiter hinauszögern will.

49

Linn ist üderrusclrt und gstrüdt. LIDu
lung musste sie vor den Llorten àes Du-
rudieses wurten. ^nà nun sied diese gross
öllnen wallen. ist sie immer nocd clie

arme 8eele, die sied niclrt nrsdr der Russe

sntwödnen dunn. Deni selruut uul den
Wilderer und lrugt ilru endliclr nuclr Dler^
Dunlt und Lums.

« Icd Ireisss nur In us und din niclrt
im Dule gsdoren. »

Iet7t scdüttelt Deni der/drult die
Hund des Lr^tes und sedlügt ein.

In der dlucdt duden sie Dius ins
IIuus dinuntsrgetrugen, wo der Lr/.t dus

gedroclrene Lein einscdients und vor-
dund und Deni die dluclrtwucds üderliess.
dir ssldst ddsd im lluuse. um nued dui"
?sr Lude mit Dlreoplril, der idm sclrorr

gun7 üderlussen seinen, üder die Dlüg^
licddeit seiner Heilung xu spreclrsn und
idn lür sied 7U gewinnen. dlit des Lr/.tes
dVorten sied vertraut mucdsnd, siedt der
Drunde vor sied lrin, und sin 8tern gedt
lür idn uul, der ruselr un Dlun?./.unimmt.
lind in der lotsenden dluclrt trugen Deni
und der Vuter den Ivnuden um Doris vor^
dei dus Lul dinuus dis 7ur Ludn. Der Llr-
sedisd ging eigen tliclr nur dem Vuter
nude, Vlutter und Loclrter sind sedon

gurr? dem undsrn Ivrunden mrgewundt,
der 7wur inedr jummert uis Ddeoplril,
udsr mit dnirsclrendsn ^üdnen einen stur^
den Dedenswillen derreugt. Ds ging idrn
wvlrl nie so gut im Dsdsn, dut er doed
ein weicdes Lett und wurnres Dssen und
odsndrsin diese ilrn unrdreissnde Drille
von Denis Düts und Dlun?..

Duselrends lrsssert sied sein Zustund,
dis er mit Denis Hills uulstedt, vie ein
Luum vor idr smporvvüedst und 7.wsi

lunge Lrme mit Luuerndünden um Ivor-

per lrsruntsrlrüngen lüsst. Dus dündt sie

so grossurtig, uis müsste sis jàt um
eigenen Deid etwus Ilngewülrnliclres er-
ludren. Dnd Drus rscdt sied nocd etwus
döder, niest und lacdt. Din Ducden dut
der iVlunn, weicdes durcir dus gums IIuus
drödnt und die d-lutter in der lvücds, den
Vuter um Dsngslstocd, den Dlütsrdud
dinier dem Lndenluss unstscdt und wie
ein vielstimmiges Dclro wieder die 8tiege

deruuldommt ins Ivruirden/nnrmer, wo
nun uucir Dsni wie eins 8pottdrosssl ein^
lullt, nueddenr sie erludren dut, wie der
Dlann düssen dunn. Von nun un set/.t
dus Dueden immer wieder sin, wülrrend
Dius im uiten Dslrnstulrl un der 8onne
sit7t und Drossdudnen udlüdnst oder lrin^
ter dem 8tudentiscd Durocddurten nriscdt
und mit Deni verstoirien den Lugut uns-
tuuscdt, wenn niclrt Worts, die dein rülrm
seliges Dellüts sind, sondern sedon greiD
dure Inede.

Dudei dudsn es die Dorlleuts erst
gemerdt, duss die Luiktleuts den Ivrunden
geweeirseit iruden, uls dieser odne Hüls
uulstedt und Dsnr mit einem Liesen dem

umgelrt und idm die Vlurdsteine 7.sigt.
det7t gsiit idnerr ein Dicirt uul, und sie
duden uul einnrul muncden Dung nuclr
Luilt 7U tun, um sied den neuen Luuern
un7useden, der sied dereits unscdicdt,
sellrst Ilund uns Werd 7u legen und Dial?

lülit, um die ^üune uus7udesssrn, clunrit
die Ivülder niclrt medr uusdreelrsn und
sied in der weissen Dlulr verirren. Die
Deuts trugen dies und jenes ins Dorl mm
rücd und dringen es sogur uul den luiir-
murdt inr Ls?nrdsduupt«rt. 80 domint es

lrult, duss einnrul 7wei Dundjügsr unvsr^
sedens dinter Dius stelren. Modl lredt er
die sclrurls Lxt; udsr er dredt sied niclrt
um. dlsin, dus tut er niclrt. Dr scdüttelt
dloss die Dlundselrellen ud, um ungslrim
ciert durelr die Dinger plsilen 7u dünnen,
l'is lrundis sied um eins ults 8truls, er-
dlurt er seiner Irerdsieiiendsn Deni. 8ie
soll sied niedts duruus muclren, dus dürrere
iiöedstens ein lruldss lulrr. Ds sei idm gm
rude reclrt, seine Lrivutangslegeirlrsiten
rar der Doelr^sit ordnen xu dünnen.

« Dnd im rrücdstsn Derdst scdsnde
iclr dir ein dugdputent », llüstert Deni
und düngt sied idm un den Duls. 80

trügt er sie dis ?ur Lrücde, dunn mucdt
er sied lrei und gslrt gslrorsum vor den

Dundjügern der, der Lsrg von einem
dlenseden, vv'eledsr dei dlossenr Dmlullen
die deiden Dundjüger erdrücdt und unter
sied degrudsn lrütte. .Vdsr er lüllt niclrt
um, weil er die Dloclmeit niclrt nocd
weiter lrinuus7Ügern will.
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